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Straffreie Flugblätter.
Während unſer Volkskalender wegen eines Gedichtes be
lagnahmt werden ſollte, in dem ein einſtiger Soldat ſeine

nſichten über den Militärdienſt ausſpricht, ſind nach der Berl.
Volksztg. in den leßten Tagen in den Straßen Berlins un-
beanſtandet Flugblätter verteilt und verkauft worden, die zwei
Reden des Grafen Pückler wiedergeben.

Jm erſten Flugblatt heißt es wörtlich:
Die kleinen ſchwarzen Judenkerle werdenſich ewiß ſehr freuen, daß ich wieder hier bin, der Abraham

und der Jſaak und der Levyſohn und der kleine Cohn unddas Rebeckchen und das perſinchte Aas, die Sa-
rahleben, und wie ſie alle heißen, die vielgeliebten Se-
miten; ſie werden ſich gewiß ſehr freuen, denn jetzt gibt
es Bimſe, Keile, Schläge, Senge,z; jetzt werden
wir die Lümmel 3 uſammenhauen, daß ihnen
angſt und bange wird, daß ſie endlich packen und von dannen
ziehen. Nehmen Sie alle Kraft zuſammen, den Mut
und auch den Zorn, und dann marſch, marſch, hurra, drauf
los auſ die Judenbande mit braufenden Hurra-
rufen. Alſo druff auf die Judenbande,immer druff, Kameraden, daß ſie derDeibel holt. Was meint Jhr denn, Jhr lieben roten
Kerle, ich freue mich herzlich, Euch wieder zu ſehen, denn
ich liebe Eure biederen und ehrlichen Geſichter. Wie wäre
es denn, wenn wir jetzt die Juden mal ganz gehörig ver-
dreſchen. Jch, Eurer Führer, gehe voran mit einer großen
roten Fahne in der Hand, und auf der Fahne ſtehen die
Worte: „Fort mit den Juden, raus mit der verfiuchten
Bande, fort mit dem Levyſohn und dem Abraham, raus
mit dem kleinen Cohn, fort mit dem Aas der Sarahleben,
ort mit der ganzen Miſchpoke.“ Und Jhr roten Kerle,
hr folgt mir alle nach, ebenfalls mit roten Fahnen, und

o ziehen wir durch die Straßen von Berlin mit brauſenden
Hurrarufen!

Vor einigen Wochen hat. in Sosnowice eine friſche
und fidele Judenverfolgung ſtattgefunden.
Das müſſen verſtändige und famoſe Kerle ſein, die ruſſiſchen
Poliziſten; die laſſen die Leute rubig toben
und demolieren, und das iſt meiner Meinung nach
der einzig richtige Standpunkt. So lange die Maſſen nur
das jüdiſche Eigentum demolieren und nur Juden-
lümmels verhauen, ſo lange hat die Polizei niemals Veran-
laſſung, einzuſchreiten. Es iſt doch wahrhaftig kein Grund
zur Aufregung, wenn mal ein paar jüdiſche Gauner und
Halsabſchneider ganz gehörig gedroſchen werden. Aus dem
Judenkrawall könnten wir außerordentlich viel lernen, meine

erren; wir können daraus lernen, daß die Judenfrage
nur mit Gewalt zu löſen iſt; die Lümmels müſſen
eben gehauen und herausgeſchmiſſen werden,
anders geht die Sache nicht. Aber auch die Polizei,
beſonders hier in Berlin, kann ungeheuer viel lernen aus
dem Judenkrawall von Sosnovice. Unſere Polizeileutnants
und Schutzleute ſind ja alle ſehr nette und ſehr ehrenwerte
Leute, aber ſie ſind zu eifrig. Jm Staatsleben muß man
nicht alles ſehen und alles bemerken, da muß man auch
mal fünfe grade ſein laſſen; man darf auch nicht b e-
merken, wenn mal ein Judenlümmel ineiner einſamen Ecke halbtot gedroſchen
wird.

m73 Maoa hdruck verboten.)
Die Waffen nieder!

Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

„Ja,“ entgegnete Tilling, „aber nicht, indem ich hintrete und
ihm ſage: Slirb, Ungeheuer! Auf das hin würde mir der

den Gefallen erweiſen, ſich tot
kämpfe dagegen, indem ich für ein

anderes, noch ganz ſchwach aufkeimendes Lebensgebilde ein-
trete, welches, indem es an Kraft und Ausdehnung zunimmt,
das andere verdrängen ſoll. Daß ich in ſolchen naturwiſſen-
Haſtüche Metaphern ſpreche daran biſt Du urſprünglich
huld, Martha. Du war es, welche mich zuerſt verleitete,

die Werke der modernen Naturforſcher zu ſtudieren. Dadurch
iſt mir die Einſicht aufgegangen, daß auch die Erſcheinungen

hinzuſtrecken. Sondern ich

des ſozialen Lebens nur dann in ihrer Entſtehung verſtanden
und in ihrem künſtigen Verlauf vorausgeſehen werden können,
wenn man ſie als unter dem Einfluß ewiger Geſetze ſtehend
auffaßt. Davon haben die meiſten Politiker und hohen
Würdenträger keinen blauen Dunſt das löbliche Militär
ſchon gar nicht. Vor einigen Jahren wäre es mir auch nicht
in den Sinn gekommen.“

Wir wohnten im Grand-Hotel auf dem Boulevard des
Capucines. Dasſelbe war zumeiſt mit Engländern und Ame
rikanern gefüllt. Landsleute trafen wir nur wenige: der S eſt
reicher iſt nicht reiſeluſtig. Wir ſuchten übrigens auch keinen
Anſchluß: meine Trauer war noch nicht abgelegt, und wir

egten keinen Wunſch nach geſelliger Unterhaltung. Meinen
ohn Rudolf hatte ich natürlich bei mir. Er war jetzt achtJahre alt a G geſcheites Männchen. Wir hatten

einen jungen Engländer aufgenommen, der bei dem Kleinen
halb Hofmeiſter-, halb Kindermädchenſtelle vertrat.

Zu unſeren langen Stationen im Ausſtellungspalaſt, ſowie
auch unſeren zahlreichen Ausflügen in die Umgebung konnten
z den Rudi doch micht immer itnehmen, und die Zeit des

rnens w ür ihn gekommen.Neu t r Wir Wie ganze hier erſchloſſene
Welt! All die' von den vier Himmelsgegenden zuſammenge-
kommenen Menſchen, von überall her die reichſten und vor-
nehmſten; dieſe Feſte, dieſer Aufwand, dieſes Gewimmel

ich war förmlich betäubt davon. und genußreich es mir auch war, dieſe überraſchenden und überwäl-

bald zu einem ſtattlichen Bändchen herangewachſen,

J

Halle a. S. Donnerstag gen 27. Oktober 1904.

und die Mansfelder Kreiſe.

Wenn ich Polizeipräſident von Berlin wäre, ich würde
Sie, meine Herren, toben und dreſchen laſſen,
ſo viel ſie wollen, und ich würde mir ſagen, es iſt ganz gut,
wenn die guten Berliner den Semiten gehörig aufs Leder
rücken, denn mit dieſer Räuberbande iſt es ja
nicht mehr zum Aushalten; ich würde meinen Schutz
leuten den Befehl geben, zugleich mitghnenaufdie Judenbandeloszudreſchen.
Nur wenn Sie das chriſtliche Eigentum verletzen und
wenn Sie Jhre germaniſchen Stammesgenoſſen ver-
hauen, erſt dann meine Herren, würde ich Sie etwas in die
Beene ſchießen laſſen. Auf dieſe Weiſe würde ich handeln
als Polizeipräſident, und ich glaube, Sie würden mit meiner
Regierung ganz zufrieden ſein. Alſo los, Preußen, warum
audert Jhr noch, los Jhr Sozialiſten, los Jhr roten

Brüder, los Jhr Bürger von Berlin, werdet endlich einmal
forſche und ſchneidige Kerls, auf zum Kampf, zum
Sturm, auf zum Radau, auf zur friſchenund fröhlichen Reiberei.“

Jn dem zweiten Flugblatt ſagt Graf Pückler:
„Da wird der Jude frech werden, da werden Sie wieder

frech, es kommt vielleicht zur Keilerei, dann nehmen Sie
ſofort den Knüppel zur Hand und ſchlagen Sie den
Hund über den Schädel, daß er ſofort auf den
Rücken n Sie können den Lümmel auch mit dem
Revolver zuſa mmenſchießen, das iſt ganz egal.
Die Juden, die erkläre ich für vogelfrei, und jeder Mann
kann dieſelben zuſammenhauen und zuſammenſchießen, ſo
viel er will. Dieſe Bande hat kein beſſeres Schickſal
verdient. Auch kleine Einbrüche bei Juden würden
ſich fehr empfehlen. Man lieſt beinahe täglich in den
Zeitungen, daß hier in Berlin eingebrochen wird, aber
immer bei Chriſten, ſehr z bei Juden. Das iſt eine
ſogenannte Charakterloſigkeit der Berliner Spitz-
buben Jhr müßt das Einbrechen betreiben als einen
ritterlichen und vornehmen Sport, wie die Raub-
ritter im Mittelalter, die haben auch manchen verfluchen
Juden beraubt und ausgevlündert. Wer in den näch-
ſten Tagen bei einem Juden efnFricht, dem
ſchenke ich einen Taler, und wer dort zu gleicher Zeit alles
kurz und klein ſchlägt, dem ſchenke ich zwei
Taler, und wer außerdem den kleinen Cohn verhaut,
daß der Lümmel acht Tage nicht ſitzen kann, dem ſchenke ich
drei Taler, und wer außerdem die alte Sarah-
leben zum Fenſter hinausſchmeißt, daßder alte Schädel bloß ſo knallt auf dem Aſ-
phalt von Berlin, dem ſchenke ich vier Taler und ſo
immer weiter. Jhr könnt Euch alſo was verdienen, Jhr
lieben Einbrecher von Berlin, alſo auf zum friſchen und
fröhlichen Einbrechen, auf zum Verhauen, auf zum De-
molieren, auf zur ſchneidigen und zur kühnen Tat.“

Dieſe offenen Aufforderungen zu Gewalttätigkeiten, zu Mord,
Einbruch und Raub, zu Ppſtichtverletzungen ſeitens der Be-
amten und zu allerlei anderen Vergeben ſind alſo in Berlin,
wo man ganz neuerdings ſogar die Aufführung des zahmen
„toten Löwen“ für gefährlich hielt, unbeanſtandet vertrieben
worden. Selbſtverſtändlich haben wir nichts dagegen. Wir
ſind die ſtrikteſten Anhänger des Wortes: „Die Gazetten ſollen

hält, wie
gerichteten

ſind,

nicht genieret werden.“ Wenn man aber dagegen
viele Arbeiter wegen eines an einen Streithre er.
Wortes zu ſchweren Gefängnisſtrafen verurteilt worden

H e x 3 h Aber ſo intereſſant und ge-

tigenden Eindrücke in mich aufzunehmen, ſo ſehnte ich mich

im ſtillen doch der meinem abgelegenen, friedlichen Plätzchen, wo ich mit Friedrich
Kindern, ich ſah ja wiederund meinem Kinde meinen K. ich ja wieMutterfreuden entgegen in ruhiger Zurückgezogenheit hätte

leben können. Es iſt doch ſonderbar ich ſinde es in den
roten Heſten öfters beſtätigt wie in der Abgeſchloſſenheit
die Sehnſucht nach und Taten, nach Erlebniſſen
und Vergnügungen entſteht, und mitten in dieſen wieder die
Sehnſucht nach Einſamkeit und Ruhe.

Von der großen Welt hielten wir uns fern. Nur bei
unſerem Geſandten Metternich hatten wir einen Beſuch abge-
ſtattet und dabei erwähnt, daß wir unſerer Familientrauer
wegen keine Einführung bei Hofe und in die Geſellſchaft
wünſchten. Dagegen ſuchten wir die Bekanntſchaft einiger
hervorragender politiſcher und literariſcher Perſönlichkeiten teils
aus perſönlichem Jntereſſe und zu geiſtiger Anregung, teils im
Hinblick auf Friedrichs „Dienſt“. Trotz der geringen Hoffnun-
gen, die er auf einen greifbaren Erfolg ſeiner Beſtrebungen
hatte, verlor er dieſe niemals aus dem Auge, und er ſetzte ſich
mit verſchiedenen einflußreichen Perſonen in Verkehr, von wel
chen er Förderung ſeiner Sache, oder mindeſtens Auskunft über
deren Stand erhalten konnte. Wir haben uns damals ein eige-
nes Büchelchen angelegt wir nannten es „Friedenspolittk

in welches ſämtliche, auf dieſen Gegenſtand bezügliche Ur-
kunden, Notizen, Artikel uſw. abſchriftlich eingetragen wurden.
Auch die Geſchichte der Friedensidee, ſoweit wir von derſelben
Kenntnis erlangten, haben wir da zu Protokoll gebracht. Da-
neben die Ausſprüche verſchiedener Philoſophen, Dichter, Ju-
riſten und Schriftſteller über „Krieg und Frieden“. Es war

der
fe der Zeit ich habe dieſe Buchführung bis auf denvetigen Tag fortgeſetzt ſind ſogar mehrere Bändchen da-

raus geworden. Wenn man das mit den Bibliotheken ver-
gleicht, die mit Werken ſtrategiſchen Inhalts gefüllt ſind, e
den ungezählten Tauſenden von Bänden, welche Kriegs e
chichte, Kriegsſtudium und Kriegsverherrlichung enthalten, mit

a militär wiſſenſchaftlichen und militärtechniſchen Lehrbüchern

wieder gus dem Getöſe hinaus, nach irgend

was
J und Kriegsgeſängen: ja, dann freilich könnte einen der Vergleich
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wie man ſozialdemokratiſche Redakteure wegen eines Satzes,
der falſch ausgelegt werden kann auf Monate hinter Schloß
und Riegel ſperrt, und wie ſelbſt die Verſammlungsreden eines
Arbeiters unter die juriſtiſche Lupe genommen werden ſiehe
Fall Nagel aus Schkeuditz dann bekommt man erſt den
richtigen Begriff von der in Deutſchland üblichen Gleichheit
vor dem Geſetze.

Entweder iſt der Reichsgraf Pückler verrückt, ſo mag man
ihn nach Dalldorf bringen, denn ſeine „Gemeingefährlichkeit“
iſt hundertmal ſicherer bewieſen, als die von Dutzenden Jn-
ſaſſen der deutſchen Jrrenanſtalten. Oder er wird nicht für
verrückt gehalten, dann darf die Staatsanwaltſchaft nicht vor
dem Reichsgrafen Halt machen. Tut ſie das trotzdem,
je nun, ſo wird eben das Anſehen unſerer Juſtiz, die Un-
parteilichkeit in unſerer Rechtspflege richtig eingeſchätzt werden.
Die „Autorität der Gerichte“, welche ſo ſorgſam gehütet wird,
kann nicht mehr allzu ſtarke Stöße vertragen.

Man ſtelle ſich nur vor, ein Arbeiter hätte die gleirhen
Reden wie Pückler gehalten und durch Flugblätter veröffent-
licht, nur hätte er allemal ſtatt Juden Kapitaliſten ge-
ſagt. Welches Los würde ihn wohl treffen

Vor kurzem wurde bekanntlich der Geſchäſtsführer unſerer
Druckerei in peinliche Klage genommen, weil er auf einem
Flugblatte ohne jede ſchlimme Abſicht einen falſchen Wohnort
des Verfaſſers angegeben hatte. Jn Berlin dagegen ſcheint
man gar nicht zu wiſſen, daß auch der Drucker für den Jnhalt
der Drucckſchrift verantwortlich gemacht werden kann.

Doch ſchließlich iſt's ganz gut ſo. Solche grelle Widerſprüche
müſſen am Ende auch dem Allerblödeſten die Augen öffnen
über die Rechtszuſtände im Deutſchen Reiche. Beſſer als zehn
„Wanſturzreden“ zermürben derartige klaffende Widerſprüche in
der Handhabung der Geſetze den Glauben, es ſei möglich, die
heutige Staatsordnung zu reformieren.

Nochmals: Wir verlangen nicht im entfernteſten die Be
ſtrafung Pücklers. Wir verlangen nur, daß man Arbeiter und
ſozialdemokratiſche Redakteure nicht ins Gefängnis ſteckt fürWorte und Schriften, die nicht entfernt ſo Zusſchreitend ſind

wie die Reden und Flugblätter des Reichsgrafen Pückler. Ge-
rade ſeine Reden und Flugblätter beweiſen übrigens, wie
gefahrlos die unbeſchränkteſte Freiheit der Meinungsäußerung,
die wir für alle fordern, iſt. Keinem Menſchen fällt es ein,
der Aufforderung Pücklers zu folgen, „das verfluchte Aas, die
Sarahleben zum Fenſter hinauszuſchmeißen, daß der alte
Schädel bloß ſo knallt“. Auch der Mißbrauch der Meinungs-
freiheit iſt ungefährlich. Gefährlich iſt nur die Wahrheit,
und zwar auch dieſe nur für Dummköpfe und Schurken.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 26. Oktober 1904.

Der preufziſche Landtag
hat am Dienstag ſeine Sitzungen wieder aufgenommen. Eine
Reihe von wichtigen und intereſſanten Gegenſtänden ſteht zur

Friedensliga zu bilden.
Böhmen, der den Kämpfen von Kaiſer und
machen wollte: er wandte
Frankreich, welcher auf die

itfä ü i d Balliſtik, mit denund Leitfäden über Rekrutenabrichtung und Balliſtik, mi
Schlachtenchroniken und Generalſtabsberichten, Soldatenliedern

Beratung. Am heutigen Mittwoch wird über die Mirbach-

T t J.
mit den paar Heftchen Friedensliteratur kleinmütig machen
vorausgeſetzt, daß man die Kraft und den Gehalt nament-
lich den Zukunf.sgehalt eines Dinges nach deſſen Ausdeh-
nung bemeſſen wollte. Wenn man aber bedenkt, daß eine Sa-
menkapſel in ſich die virtuelle Möglichkeit birgt, einen Wald
entſtehen zu machen, der ganze, über weite Felder ausgedehnte
Unkrautmaſſen verdrängen wird; und ferner bedenkt, daß
die Jdee im Reiche des Geiſtes dasſelbe iſt, was das Samen-korn im Reiche der Pflanzen dann braucht man um die g.
kunſt einer Jdee nicht beſorgt zu ſein, weil ſich bisher die Ge-
ſchichte ihrer Entfaltung in einem kleinen Heftchen aufzeich-
nen läßt.

Jch' will hier einige Stellen anführen, wie ſie unſer S
densprotokoll im Jahre 1867 aufwies. Auf der erſten Seite
ſtand ein gedrängter hiſtoriſcher Ueberblick:

Vierhundert Jahre vor Chriſtus ſchrieb Ariſtophanes eine
Komödie: „Der Frieden“, in welcher eine humanitäre Ten-
denz vertreten iſt.

Die griechiſche ſpäter nach Rom verpflanzte Philo-
ſophie vertritt das Streben nach menſchlicher Einheit“ von
Sokrates an, welcher ſich „Weltbürger“ nennt, bis zu Terenz,
dem „nichts Menſchliches ſremd“, und zu Cicero, der die
„caritas generis humani“ als den höchſten Grad der Vollkom-
menheit hinſtellt.

Zeitrechnung erſcheint Vir-m erſten Jahrhundert unſerer

r welches der Weltgil und ſein berühmtes 4. Hirtengedicht,
den ewigen Frieden vorausſagt, unter dem mythologiſchen Ge-
wande des wiedererſtandenen goldenen Zeitalters.

Jm Mittelalter verſuchten die Päpſte öfters, ſich als Schieds
richter zwiſchen den Staaten einzuſetzen, aber vergebens.

Jm 15. Jahrhundert kam ein König auf die Jdee, eine
Es war dies Georg Podiebrab von

apſt ein Ende
ſo ter an Ludwig XI. vonen Vorſchlag jedoch nicht einging.

(Fortſetzung folgt.)
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Interpellation der S pnigen verhandelt ihr folgt eine Interllation des Zentrums, die e rdeechen Zuſtände im

atlichen Saarrevier betrifft. Eine dritte Jnterpellation, von
hen Freiſinnigen eingebracht, betrifft die Vergewaltigung der

ädtiſchen Selbſtverwaltung durch die ſtaatlichen Schulbehörden.
s Schulunterhaltungsgeſetz, durch das die Schulen noch

mehr als bisher dem Einfluſſe der Kirchen aus eliefert werdena wird nicht mehr lange auf ſich warten igſfen Und wie
ieſer Geſetentwurf, der in das geiſtige Leben des Volkes tief

einſchneidet, cher Aufregung hervorrufen wird, ſo erfordert
auch das Schickſal der ewigen Kanalvorlage, die für das wirt-
e Leben große Bedeutung beſitzt, beſondere Aufmerk-
amkeit.

Trotzdem kann man wohl ſagen, daß alles Jntereſſe, das die
Bevölkerung der Tagesordnung des Abgeordnetenhauſes ent
gegenbringt, kaum die ſtumpfe Gleichgülti keit aufwiegt, mit
der ſie dem Daſein dieſer würdigen geſetzgebenden Körperſchaft
gegenüberſteht. Der preußiſche Dreiklaſſen Landtag iſt eine ab

eſchiedene iſolierte Welt für ſich, die von den Strömungen des
Volkslebens kaum berührt wird. Erwartet jemand, daß der
P Himmel ſtinkende Hofſkandal aus freiſinnigem Munde jene

ritik erfahren wird, die den Meinungen der breiten Maſſen
entſpricht? Und wenn die BeichtſtuhlTerroriſten von Ober-
ſchleſien gegen die KontorTerroriſten des Saarreviers ihre
Deklamationen loslaſſen wer glaubt, das dabei wirklich um
Freiheit gerungen wird? Und wenn die Schützer und Nutz
nießer des kommunalen Dreiklaſſenwahlrechts für das Recht der
ſtädtiſchen Selbſtverwaltung eifern wer glaubt, daß ſie es
mit der Selbſtverwaltung, der Verwaltung öffentlicher Ange-
legenheiten durch das Volk, wirklich ernſt nehmen

Das Geſchäft mit der Volksſchule iſt längſt feſt und richtig
Was noch folgt, ſoll nur mehr eine parlamentariſche Komödie
ſein. Und daß die Maſſe der Bevölkerung einem Werke wirt-
ſchaftlicher Kultur, wie es die Kanalvorlage iſt, freundlich
gegenüberſteht, wird die Junker nicht hindern, mit ihr Schind-
Iuder zu treiben, wie nur jemals zuvor. Darum bleibt alles

Material für dieſen Landtag nur ein Steinwurf
in den Sumpf.

Sankt Militarismus kapituliert.
Jn Leipzig hatten ſich bekanntlich die Saalbeſitzer, gedrängt

durch die ſozialdemokratiſchen Arbeiter, dazu ermannt, Proteſt
zu erheben gegen die Verhängung des Militärboykotts über
Lokale, in denen ſozialdemokratiſche Verſammlungen ſtattgefun
den haben. Das Generalkommando des 19. Armeekorps hat
nun geantwortet, in Zukunft ſolle die Abhaltung ſozialdemo-
kratiſcher Verſammlungen kein Geund mehr ſein zur Boykott-
verhängung, und die bisher aus dieſem Anlaß verhängten
Boykotts ſollten aufgehoben bezw. auf die Verſammlungstage
beſchränkt werden.

Dieſer Entſcheid iſt zwar bei weitem noch nicht genügend;
denn es iſt ein unerträglicher Zuſtand, daß eine Militärbehörde
ſich geſtatten darf, mit einer Verrufserklärung in das gewerb-
liche Leben einzugreifen, ein Zuſtand, der übrigens in keinem
andern europäiſchen Lande Rußland natürlich ausgenommen

möglich wäre; aber immerhin lehrt der Vorfall, daß die
Saalbeſitzer nur einig zu ſein brauchen, um das Geſpenſt des
Militärboykotts in ein weſenloſes Nichts zerfließen zu laſſen.
An den Arbeitern liegt es, den Saalbeſitzern das Rückgrat zu
ſteifen, und das kann nur dadurch geſchehen, daß kein Arbeiter
ſeinen Fuß in ein Lokal ſetzt, das der Sozialdemokratie nicht
zu Verſammlungen zur Verfügung ſteht.

Preußiſch ruſſiſcher Bruderbnnd.
Die Verbrüderung zwiſchen dem preußiſchen und dem ruſſi

ſchen Hofe wird jetzt zu einer möglichſt engen gemacht. Der
Militärattachee der Berliner ruſſiſchen Botſchaft wurde der
Perſon Kaiſer Wilhelms, und umgekehrt der Militärattachee
der deutſchen Botſchaft in Petersburg der Perſon des Kaiſers
Nikolaus attachiert, d. i. beigeordnet, zur Dienſtleiſtung über
wieſen.

An ſich iſt eine ſolche Aitachierung ein höfiſcher Akt, der
keine weitere Bedeutung beanſpruchen kann, als die Erweiſung
einer Aufmerkſamkeit. Gegenwärtig aber wohnt ihr eine poli-
tiſche Bedeutung bei. Sie iſt ein Beweis dafür, wie innig
die Höfe ihre Beziehungen zu einander zu geſtalten trachten.
Jn der ganzen politiſchen Welt wird mit geſpannteſter Auf-
merkſamkeit verfolgt, wie Deutſchland bemüht iſt, ſich Rußland
gegenüber möglichſt freundlich geſinnt und willfährig zu er-
weiſen. Jm Auslande rechnet man fortgeſetzt mit der Mög-
lichkeit, daß Deutſchland verſuchen wird, Rußland aus der
fürchterlichen Patſche herauszuhelfen, in die es in Oſtaſien ge-
raten iſt. Daß die Befürchtungen wegen einer ſolchen Ein-
miſchung ſtärker werden, nachdem der neueſte höfiſche Ver
brüderungsakt bekannt geworden iſt, iſt ganz ſelbſtverſtändlich.
Dadurch wird aber Deutſchland noch des Reſtes von Sym-
pathien beraubt, die es im Auslande beſitzt, denn leider hat
ſich das Ausland noch nicht gewöhnt, einen Unterſchied zu
machen zwiſchen dem, was am Hofe in Berlin geſchieht und
dem, was das deutſche Volk denkt.

„Mindeſtens 600 Millionen Mark“
wird nach Meinung eines im Kaplande wohnenden Deutſchen
der Krieg in Südweſtafrika koſten. Er fügt in ſeinem
Schreiben hinzu:

Und dieſes viele Geld wird ausgegeben für ein un
fruchtbares, trockenes, regen armes Land,
das für höchſtens 1000 Weiße Unterhalt bielen kann. Lächer-
lich teuer erkauft. Wenn Deutſchland dieſe Unſummen
nähme, und die Lüneburger Heide, das Oderbruch. die
Watten, die ſandigen Küſtenſtriche und viele andere Brüche
für die Kultur erſchlöſſe, auch die vielen kahlen Berge und
Höhenzüge ſeiner Gebirge mit Wald anſetzte, würde es ſür
viele Tauſende von Menſchen ſichere Exiſtenzen ſchaſſen
können, im Jnlande ſelbſt.

Der deutſche Aſſeſſorismus und die Maximen des
preußiſchen Militarismus taugen nichts für eine
Kolonialpolitik, aber die deutſchen Steuerzahler
werden die Zeche bezghlen und Hunderte deutſcher
Soldaten ihr Blut opfern müſſen.Du kannſt mir glauben, die Schilderungen, die wir vor
Jahren in deutſchen Zeitungen über die neu erworbenen
afrikaniſchen Schutzgebiete, insbeſondere über »Deutſch-Süd-
weſtafrika zu leſen bekamen, entſprachen nicht der Wirklich-
keit. Jch kann mich noch entſinnen, daß von großen frucht-
baren Landſtrichen die Rede war, in denen Baumwolle,
Tabak, Kakao und alle möglichen ſubtropiſchen wertvollen
Gewächſe beſtens gedeihen ſollten, und die Viehzucht hoch-
rentabel ſei. Das war alles übertrieben, denn
abgeſehen von ein paar wirklich fruchtbaren, waſſerreichen
Strichen handelt es ſich um un wirtliches, ödes,
unfruchtbares Gebiet, das meiſt zehn Monate
im Jahre keinen Tropfen Regen ſieht, ſonſt hätten es doch
ſchon längſt die Engländer weggeſchnappt. Und dafür
opfert Deutſchland die vielen Millionen.Die Schadenfreude der Engländer merkt man überall heraus.
Gern liefern ſie den Aufſtändiſchen Waffen und ermuntern
ſie, und nehmen ſie zuguterletzt bereitwilligſt auf ihr Gebiet.

Der Schreiber des Briefes erwähnt ferner, welchen Eindruck
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es dort macht, daß man in Windhuk ein „großes, impoſantes“
Siegesdenkmal ſehen will.

Die Berl. Volksztg., welcher der Brief überlaſſen worden iſt,
bemerkt dazu: Er kennt unſere Kolonial und Denkmalsfere
nicht. Die ſagen wie jener Bauernbube: Wenn ich bei Groß
vaters Begräbnis nicht die rote Weſte anziehen kann, freut
mich die ganze Leiche nicht. Jns Erxotiſche überſetzt: Wenn
wir in Windhuk kein Denkmal ſetzen dürfen, macht uns der
ganze Kolonialkrieg keinen Spaß.
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Ein Maulkorb für die Kolonialtruppen.
Nach der Rhein.-Weſtf. Ztg. iſt den Offizieren und Sol

daten der Schutztruppe in Südafrika verboten worden, irgend
etwas über den Feldzug zu veroffentlichen. Zu veröffent-
lichen Soll das heißen, daß ſie auch nichts an ihre Ange-
hörigen ſchreiben, ohne die Abſicht und den Zweck der Ver
öffentlichung Was ſoll das Verbot Soll man mit dem zu
frieden ſein, was oſſiziell oder n über den r ver
öffentlicht wird Das iſt blutwenig, wenn man edenkt, daß
das deutſche Volk einen Anſpruch darauf hak, zu erfahren,
wie es in Südweſtaſrika zugeht. Daß man, wenn den Offi-
zieren und Soldaten die Verheimlichung der Vorkommniſſe in
Südieſtafrika zur Pflicht gemacht wird, von anderer Seite
des Unerfreulichen genug hört, das kann keine Behörde der
Welt verhindern. Das in den ſüdweſtafrikaniſchen Kolonien
lebende Zivil wird hoffentlich auch weiterhin dafür ſorgen,
daß man daheim erfährt, wie die Aktien ſtehen.

Es kann gn einer Sache nicht viel Gutes ſein, wenn man
zu ſolcher Geheimniskrämerei ſeine Zuflucht nehmen muß.
Freilich: Der geſtern von uns veröffentlichte Brief des Ge
mütsmenſchen, der keinen Pardon geben will, macht das Ver-
bot begreiflich.

Der neue Chef der Reichskanzlei, der reaktionäre
Herr v. Löbell, muß ſein Landtagsmandat niederlegen, wird
aber wieder kandidieren.

Die Polizeitruppe in Kamerunn reicht nicht mehr aus.
Nach der Tägl. Rundſchau ſoll ſie um 500 Mann verſtärkt
worden. Jetzt beträgt ſie 1050 Mann. Die Verſtärkung koſtet
jährlich ein reichliches Milliönchen.

Mehr Truppen für Südweſtafrika. Für den Kampf
gegen die Hereros wird ein neues Bataillon zuſammengeſtellt
werden. Der Stab des Bataillons wird umfaſſen 4 Offiziere
neben 21 Unteroffizieren und Unterbeamten, 14 Fahrern und
Burſchen, 20 Reitpferden, 16 Zugtieren und 4 Fahrzeugen.
Jede Kompagnie wird 7 Offiziere, 170 Unteroffiziere, Gemeine
und Unterbeamte, 31 Fahrer bezw. Burſchen 194 Reitpferde,
11 Packtiere, 48 Zugtiere und 12 Fahrzeuge enthalten. Die
Einberufung der Mannſchaften erfolgt zum 5. Nopember auf
den Truppenübungsplatz Münſter, die Abreiſe vorausſichtlich
am 12. November von Hamburg chts.

TDätowierte Rekruten. Nach einer Berliner Korreſpondenz
befinden ſich auch bei den diesjährigen Rekruten wiederum viele
Leute, die auf der Bruſt, am Arme oder an den Händen täto-
wiert ſind. Von den Truppenärzten wird die Art der Täto-
wierungen genau unterſucht, um zu ermitteln, ob die Ent
fernung dieſer Körper, zierde“ möglich ſei. Ueber die Art der
Tätowierungen ſoll eine Statiſtik aufgeſtellt werden unter
Berückſichtigung der Frage, wo und durch wen die Täto-
wierungen ausgeführt worden ſind. Es werden ſich alſo in
dieſem Jahre viele tätowierte Rekruten einer Overation unter
ziehen müſſen, vornehmlich bei „unſittlichen“ Zeichnungen. Wo
dies nicht angängig iſt, ſollen die Zeichnungen mit dem Beyers-
dorfferſchen Zinkguttaperchapflaſter überklebt werden, damit ſie
bei „den ſittlich gutgearteten Leuten“ keinen Anſtoß erregen.

Germaniſierende Stubenreinigung. Jn Herne und in
anderen weſtfäliſchen Städten wurden nach einer Meldung
der Germania die Vorſitzenden der polniſchen Vereine aufge-
fordert, die polniſchen Bilder, die in den Vereinslokalitäten auf-
gehängt ſind, zu entfernen. Die Vereine beſchloſſen, dagegen den
Beſchwerdeweg zu betreten. Kein Zweifel, daß durch Ent-
fernung der polniſchen Bilder dem „Karnickelvolke“ ſeine anti-
deutſchen Neigungen gründlich ausgerrieben werden.

Ein wildes Land. Jm Herzogtum Koburg Gotha iſt
innerhalb der letzten vier Jahre nur ein Fall von Majeſtäts-
beleidigung zur Anzeige und zur gerichtlichen Beſtrafung ge-
langt. Ein Trunkener hatte den Herzog beleidigt und wurde
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Der Riegent erließ je-
doch dem Beleidiger die Strafe. So rückſtändig!

Ansland.
Oeſtreich. Die Antwort der Lumpen. Am

Sonntag hat die Wiener Arbeiterſchaft dem Bürgermeiſter
Lueger, der ſie als Lumpen bezeichnet hatte, die Antwort er
teilt. Sie arrangierte eine Straßendemonſtration von einer
überwältigenden Großartigkeit, wie ſie Wien noch nie geſehen
hat. Auf dem breiten Ring war das arbeitende Wien zu-
ſammengeſtrömt, und der lange Maſſenzug zwiſchen Univerſi-
tät und Parlament glich einem vom Sturm gepeitſchten Meere;
unüberſehbar war die ungeheure Menſchenmaſſe, die hier die
Empörung wider den Mann zuſammengeballt hatte, der zeit
lebens ihr Feind geweſen, und nun ihr Schmäher geworden
war. Die zuverläſſigſten Beurteiler der Wiener Straßenvor-
gänge ſchätzen die Zahl der Erſchienenen auf 80 000 Menſchen,
die alle durch drei Stunden in leidenſchaftlichſter Erregung bei-
ſammenſtanden und ihrem Grimme durch unaufhörliche Zornes-
rufe gegen Lueger Ausdruck gaben. Es war eine Antwort
von wahrhaft erſchütternder Mächtigkeit; die Menge wallte und
ziſchte auf wie Feuersglut, und der geringſte Funke hätte
ſchlechthin zu Maſſenkämpfen geführt. Das ſah auch die Po-
lizei ein, und ſie unterließ jeden Verſuch, die grimmerfüllte
Maſſe zu ſchikanieren. Das Rathaus war bewacht wie nie
die Burg eines Tyrannen; es waren dort wohl 1000 Poliziſten
zu Fuß und Pferde aufmarſchiert, und in der Hinterfront
waren einige Hundert berittene Ulanen in Bereitſchaft. Aber
alles Aufgebot von Macht hinderte nicht den gewaltigen Ein-
druck dieſer Volksempörung; im Gegenteil, es brachte ihn auch
dem ſtumpfſinnigen Philiſter zum Bewußtſein.

Dieſer Ausbruch einer wahren Volksleidenſchaft war ohne
jede Vorbereitung erfolgt. Urſprünglich wollte die Partei-
leitung nach dem Verbot des Fackelzuges von der Ringſtraßen
Demonſtration abſehen, aber nach den ſkandalöſen Vorgängen
im Gemeinderate, wo man unſeren Genoſſen Reumann aus
geſchloſſen, und im Landtage, wo man Seitz beſchimpft hatte
war die Empörung in den Maſſen zu ſolcher Tiefe gediehen,
daß die Demonſtration beſchloſſen wurde. Wie der Sonntag
Nachmittag zeigt, war ſie ein Schrei aus den Empfindungen
der Arbeilerſchaft heraus, ein wahrhaft ſponaner Akt, den
die Maſſe ſelbſt vollzog. Die „Lumpen“ Arbeiter haben dem
Lumpen Lueger eine Antwort gegeben, die aus der Geſchichte
dieſer Stadt nicht verlöſcht werden wird.
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Parlamentariſches.
Aus dem Abgeordnetenhauſe.

Nach einem wülſten Taumel übereilter Geſehesmacherei, nachder Vurchpeitſchung des Anſiedlungsgeſetzes gegen die Polen
und der Novelle zum Fleiſchveſchaugeſetz für die Agrarier war
das „hohe Ken Anfang Juli auseinandergelaufen.
war die Seſſion nach dem Wunſche der Regierung und de
Ka nicht geſchloſſen ſondern vertagt worden, wie die
Nalven glaubten z ſeledageberiſchen Vorarbeiten für dieKanalbauten und in ellorationenen nicht wiederholen zu
müſſen, in Wahrheit, um das famoſe Jontraktbendgeſeß mög-
lichſt bald unter ach und Fach zu bringen. Dieſer Vorlage
r dem Gefeh zur Konfeſſionaliſſerung der Volksſchule wird
enn wo in erſter Linie die Arbeit des unentwegt reaktio-

reiklaſſen-Parlaments gewidmet ſein, von der Erledig-
Kangvorlage und der doch ſicherlich dringendſten Auf-

abe, der Reform des ſchändlichen Wahlunrechts in Preußen
t noch keine Red e.
Formlos wie der Schluß, war geſtern der Anfang der Tag-

ung. Zwar war das Haus zu Beginn der Sitzung überaus
ſtark beſetzt: man ſah ſie alle, die Ritter und Knappen der
preußiſchen Reaktion. Bach em, den man für mandatismüde
erklärt hatte, erſchien pünktlich als einer der erſten; aber bald
gäb im Hinkergrunde auch der neue Zentrumsführer Herr
Spahn eine Gaſtrolle. Auch Freiher v. Zedli t erſchien,
genau ſo friſch und a wie damals, als er aus Ge-
ſundheitsrückſichten ſeinen Abſchied nahm. Und noch weiter
nach rechts unterhielten ſich der Graf Schwerin-Löwitz
und der „Kürgſſierſtieſelpoet“ v. Oldenbürg-Janu-
8 an während Graf Limburg- Stirum wie gewöhn-
ich ſein müdes Haupt zu einem ſanften Schlummer auf die

Bruſt niederſenkte.
Aber bald leerten ſich die dicht geſchloſſenen Reihen der

Rechten. Nachdem man ſich eine Zeitlang in dem üblichen
lauten Ton über die Erlebniſſe im Sommer unterhalten hatte,
ſo daß von der Verhandlung ſelbſt im Saale kein Wort zu
verſtehen war, glaubten die Erkorenen der Dreiklaſſenwahl,
ihrer geſetzgeberiſchen Pflicht genug getan zu haben. Wie ein
Programm erſchien die bleierne Langeweile, die geiſtloſe Oede,
die jetzt über dem lagerte. r weniger als 36 Peti-
tionen wurden der Reihe nach gleichgiltig und intereſſelos er-
ledigt. Erleichtert atmeten alle auf, als endlich! um
6 Uhr die Sitzung geſchloſſen wurde.

Heute wird Herr v. Hammerſtein der geſtern fünfStunden lang ſchweigend die Regierung repräſentierte ſich

etwas mehr anſtrengen müſſen. Denn die freiſinnige Jnter-
pellation über den Mirbach-Sfandal und die Zentrums-Jnter-
pellation über die Wahlbeeinfluſſungen im Saar-Revier ſtehen
auf der Tagesordnung.

Die ruſſiſche Bäuberflotte.
Noch hat ſich begreiflicherweiſe in England die Entrüſtung

über den frechen Piratenſtreich der ruſſiſchen Oſtſeeflotte nicht
gelegt. Die Empörung iſt ſo groß und ſo allgemein, daß auch
die zurückhaltenden Blätter ſich ihr fügen müſſen. So ſchreibt
der Londoner Standard am Mittwoch:

Angenommen, dieſelben zuchtloſen Kanonlexe oder unfähigen
Kommandeure, die ſoeben Fiſcherboote in den Grund gebohrt
haben, ließen ſich beifallen, morgen anf einen Dampfer des
Norddeutſchen Lloyds oder einen britiſchen Poſtdampfer voller
Paſſagiere zu feuern? Wir möchten nicht eines ſchönen Mor-
gens die Schreckenskunde erfahren daß 4--500 Männer,
Weiber, Kinder durch Admiral Roſchdjeſtwensky und das Ge-
ſindel unter ſeinem Befehl ein neues Grab gefunden hätten.
Das geringſte, was der Zar nach dem neueſten Vorfall tunkann, iſt, ſein nutzloſes Geſchwader ſofort e e und

die kommandierenden Offiziere vor das Kriegsgericht zu
ſtellen. Wir rechnen darauf, daß er den gemachten Vor-
ſtellungen Folge geben wird. Falls aber das Auswärtige
Amt keinen Erfolg hat, wird die Admiralität handeln müſſen.
Die Kommandeure der britiſchen Flotten müſſen angewieſen
werden, der ruſſiſchen Oſtſeeflotte ſcharf auf, die Finger zu
ſehen und die erforderlichen Maßregeln zu treffen, um Han-
del und Schiffahrt jeder Art vor ihrer rückſichtsloſen Ver
heerung zu ſchützen.

Die übrige Londoner Preſſe äußerte ſich noch ſchärfer. Die
Blätter erklären, Entſchuldigungen und Erklärungen würden
nicht als genügend anzufehen ſein. Man müſſe die Beſtrafung
der ſchuldigen Offiziere und die Einſtellung der Fahrt des
baltiſchen zeſchwaders verlangen da ſonſt England genötigt
wäre, den internationalen Handel gegen mörderiſche Launen
z ſchützen. Mehrere Zeitungen finden es befremdend, daß

aiſer Nikolaus nicht ſeine Sympathie mit den Opfern desZwiſchenfalles telegraphiſch zum Ausdruck gebracht le

Nach der Times kann der Skandal nicht durch Entſchuldi-
en und Entſchädigungen geregelt werden, es ſei vielmehr
trengſte Beſtrafung zu fordern.

Vor dem Londoner Marineamt ſtieß eine große Menſchen
menge ſcharfe Drohungen gegen Rußland aus. Als bekannt
wurde, der Zar habe bei Bekanntwerden der Räubertat „große
Betrübnis an den Tag gelegt“, wurde grimmig gelacht. Die
Abberufung des engliſchen Botſchafters vom ruſſiſchen Hofe
wird ſtürmiſch verlangt.

Trotz der augenblicklichen Erregung unterliegt es ſchon heute
keinem Zweifel, daß die Sache im Sande verlaufen wird.
Bülow läßt durch die Nordd. Allg. Ztg. abwiegeln. Das
Blatt nennt auch geſtern abend wieder das Vorkommnis einen
„unpolitiſchen Zwiſchenfall“.

Der Verſuch, den kriegeriſchen Angriff einer armierten Flotte
gegen eine friedliche Fiſcherflottille als „unpolitiſchen Zwiſchen-
fall“ hinzuſtellen, iſt mehr als grotesk; er iſt lächerlich. Nach
derſelben Logik wäre die Tötung Kettelers in Peking auch ein
„unpolitiſcher Zwiſchenfall' geweſen, denn ein „Akt der Un
freundlichkeit der chineſiſchen Regierung gegen Deutſchland' iſt
dieſe Tat eines einzelnen chineſiſchen Untertans auch nicht ge
weſen. Hier aber handelt es ſich um einen Angriff auf das
Völkerrecht und die Sicherheit des internationalen Verkehrs,
der von einem unmittelbaren Vertrauensmann des ruſſiſchen
Zaren befohlen und geleitet worden iſt. Aber das iſt nach der
Meinung des ruſſiſchen Staatsanzeigers in Preußen, der Nordd.
Allg. Ztg., ein „politiſcher Zwiſchenfall“.

Das Organ des deutſchen Reichskanzlers ſcheut ſich nicht, in
diplomatiſch verſteckter, aber doch ſehr verſtändlicher Weiſe gegen
Volk und Regierung von England Stellung zu nehmen und,
ſoweit es in feinen ſchwachen Kräften ſteht, die Wucht der eng
liſchen Schutzaktion durch diplomatiſche Abwiegelung abzu
ſchwächen. Jn England wird man ſich über eine ſolche Haltung
der preußiſchdeutſchen Regierung allerdings nicht mehr wun
dern, da man dergleichen längſt gewöhnt iſt.

Der Krieg in Oftaſten.
Der Zar hofft, daß „der ſtarke Gegner mit Gottes

Hilfe vernichtet werde“. So hat er geſtern an Kuropatkin
telegraphiert, als er ihm für die Aufopferung dankte und ihn
zum konkurrenzloſen Oberbefehlshaber des geſamten Landheeres
im Oſten ernannte, und Alexejew' iſt damit kalt geſtellt worden.

Die nächſte Schlacht wird dieſer Tage am Hunho erwartet,
der einige Kilometer ſüdlich von Mukden fließt. Daß die Ruſſen
ſich auf der Nordſeite dieſes Fluſſes zur Verteidigung feſtgeſetzt
haben, beweiſt am ſicherſten, daß ſie ſeit der letzten Schlacht am

nären
ung der
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ho nicht dorgedrungen ſind, wie ſie der Welt faſt eine
lang vorgelogen hahen, ſondern daß ſie ſich während der

Kampfpauſe noch um etwa zwölf Kilometer nach rückwärts kon
zentrieren mußten.

Vor Port Arthur hat in den letzten Tagen das Geſchütz
feuer angehalten, ohne z Uber den Erfolg etwas verlautet.Sicher ſcheint es zu ſein, daß fortgeſetzt japaniche Verſtärkungen

vor Port Arthur eintre fen.
7

7

Bei Lembera ſind 70 Koſaken ſamt Pferden und voller
Ausrüſtung über die Grenze nach Galizien deſertiert, um nicht
nach Oſtaſien gehen zu müſſen.

Fünf Hilfskreuzer, die von Rußland in Deutſchland
aufgekauft worden ſind, haben nach dem Pariſer Matin Befehl
erhalten, in einigen Tagen in See zu gehen, um Jagd zu
machen auf engliſche Schiffe, die Kontrebande an Bord führen.

Gegen die parteiiſche Berichterſtattung über den
Krieg durch Wolffs Depeſchenbureau, das auch die tollſten
ruſſiſchen Lügen als Wahrheit verbreitet und den Dementierungen
keine e kwertiamtkeit ſchenkt, wird von mehreren Blättern Front
gemacht.

Solizeiliches und Gerichtliches.
g Eingeſtelltes Verfahren. Dem Genoſſen Müller

von der Görlitzer Volkszeitung wurde mitgeteilt, daß ein gegen
ihn eingeleitetes Verfahren eingeſtellt worden ſei. Da Genoſſe
Müller in vielerlei Sachen teils vor der Kriminalpolizei, teils
vor dem Ermittlungsrichter vernommen wurde, ſo weiß er
nicht, welches Verfahren eingeſtellt iſt, und erſuchte demgemäß
die Staatsanwaltſchaft um nähere Angaben. Am C
Tage wurden die Verleger wieder einmal vor dem Ermitt-
lungsrichter vernommen, weil dem Polizeipräſidenten von

annover eine Berichtigung zu ſpät aufgenommen wurde.
er Polizeipräſident hatte unſeren Verlegern keine Berichtigung

geſandt, und von Berichtigungen, die an die Redaktion gehen,heiten die Verleger keine Kenntnis.

g Zwei Parteiangehörige haben von der Amneſtie des
Königs von Sachſen profitiert. Die Genoſſin Luxemburg
und Genoſſe Wagner von der Leipziger Volkszeitung haben
beide geſtern früh 10 Uhr das Gefängnis verlaſſen. Genoſſin
Luxemburg hat von ihrer dreimonatigen Gefängnisſtrafe wegen
Majzeſtätsbeleidigung etwa die Hälfte, Genoſſe Wagner von
einer einmonatigen Strafe eine Woche gerettet.

Parteinachrichten.
Parteipreſſe. Jn die Redaktion der Bergiſchen Arbeiter

ſtimme iſt der Genoſſe Hans Deifel von Solingen als ver
antwortlicher Redakteur eingetreten. Die Mannheimer
Volksſtimme erſcheint ſeit Samstag in neuem Gewande, in
dem ſie ſich recht vorteilhaft präſentiert. Gleichzeitig erfuhr
auch der Junhalt eine weſentliche Bereicherung, indem das Blatt
jetzt in achtſeitiger Ausgabe erſcheint. Wir beglückwünſchen
unſer Mannheimer Parteiorgan zu ſeiner Entwickelung, die, wie
wir zuverſichttlich hoffen, die Propaganda für die ſozialiſtiſchen
Jdeen im badiſchen Unterlande aufs neue fördern wird.

Sozialdemokratiſcher Parteitag in der Schweiz. Die
Geſchäftsleitung der ſchweizeriſchen ſozialdemokratiſchen Partei
veröffentlicht für den am 20. November in Biel ſtattfindenden
Parteitag die Tagesordnung, die 12 Punkte umfaßt, von denen
der Bericht der Geſchäftsleitung, der Bericht der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion des Nationalrates, der Programmentwurf
(Referenten Lang-Zürich und Sigg-Genf) erwähnt ſeien. Dem
Parteitag geht die Delegiertenverſammlung des ſchweizeriſchen
Grütlivereins voraus, deren Tagesordnung ausſchließlich interne
Geſchäfte betrifft. Der Parteitag ſoll am 20. November, nach-

mittags 3 Uhr, im Rathausſaal erbffnet und am Montag abend
eventuell Dienstag mittag geſchloſſen werden.

S Glatt abgeführt. Ein norddeutſches Kreisblatt hatte die

n r von dem tragiſchen Todeunſeres Yeichstagsabgeordneten Albert Schmidt folgen ſtperkung zu knüpfen „Es iſt ſicherlich i. Zufall za den en eine Frau Langhammer, Stoff en

h o verhältnismäßig vieledem Wahnſinn verfallen.“ Das Hamb. Echo dient darauf
dem Frechling alſo: „Nein, es iſt wirklich kein Zufall, ſondern
die ganz natürliche Folge geiſtiger Ueberarbeitung. Bei

reisredakteur iſt ſo etwas ausgeſchloſſen. Und dann
Wer keinen Verſtand hat, kann auch keinen verlieren Jn
dieſer Lage befinden ſich in der Regel auch die Kreisblait-

den rern der Sozialdemokratie

einem

redakteure.

ſchloß der dortige Sozialdemokratiſche Verein.erhoffen davon eine Seſundung der

niſſe.

gewählt.

Gewerßkſchaftliches.

der BuchbinderJnnung.

der BuchbinderZeitung die Arbeit einſtellten.

her wenig erreicht.

zahlung der Pauſen.

erhalten 35 Pfg.

gegenkommen gezeigt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Vorſitzender Landgerichts Direktor Zacke
Aſſeſſor Voigt.

züchtige Handlungen vorgenommen zu haben.
lautete auf 6 Monate und 2 Wochen Gefängnis.

Den Parteivorſtand zu erſuchen, das Düſſeldorfer
Parteigeſchäft mit Blattverlag in Parteiregie zu nehmen, be

Die Genoſſen
üſſeldorfer Parteiverhält

Jn Altenburg wurden bei den geſtrigen Stadtverordneten Wahlen in der dritten Klaſſe fun Sozialdemokraten

Ein Lehrlingsſtreik iſt in der Buchbinderei von
Lüderitz und Bauer in Berlin ausgebrochen.
würdigerweiſe iſt der Veranlaſſer des Streiks der Obermeiſter
er Dieſer ſtellte bei der Vorlegung desGeſellenſtückes einigen jungen Leuten vor, daß ſie nichts gelernt

hätten, worauf ſie einmütig auf einen orientierenden Artikel

Zur Lohnbewegung in der Papierinduſtrie Dresdens
berichtet die Streikleitung: Zu den neuen Bedingungen
arbeiten 500 Perſonen, von denen der größte Teil in Zigaret-
tenfabriken beſchäftigt iſt. Jn Kartonnagenfabriken wurde bis
er Bei drei Kartonnagenfabrikanten iſt ohne

Erfolg mit der Lohnkommiſſion verhandelt. Die Buchdrucker
Vein ſoll gans Huene V beſchloſſen haben, ſich den

eſchlüſſen der Buchbinder Jnnung anzuſchließen. flauten zehnſtündige Arbeitszeit d wer mit Be e e ſagt iſt re Aann das Ürteil ebenſo ausge
332 Pfg. Stundenlohn für Gehilfen bis

zum Alter von 20 Jahren, ſolche, die über 20 Jahre alt ſind,
Die Luxuspapierfabrikanten ſtellten ſich in

ihrer Verſammlung auf einen ſtrikte ablehnenden Standpunkt. vAlles in allem hat man mit geringen Ausnahmen wenig Ent

Das Tarifamt der deutſchen Buchdrucker verſendet
ſoeben an die Prinzipale ein Schreiben, in dem dieſe zur Ver-
minderung der großen Arbeitsloſigkeit erſucht werden, Ueberzeit-
arbeit zu vermeiden und dafür lieber arbeitsloſe Setzer einzu
ſtellen. Dadurch würden die Arbeitsnachweiſe auch beſſer be-
nutzt werden. Schließlich wird noch gebeten, bei Einſtellungen
nicht auf dem Jnſeratenwege Ausländer heranzuziehen, da in
Deutſchland genügend tüchtige Kräfte zur Verfügung ſtänden.

Halle, 25. Oktober.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt gegen den
67jährigen Steiger Julius Matthes von hier, der beſchuldigt
wurde, im Monat Mat d. J. auf den Feldern am Roſen-
garten, Geſundbrunnen 2c. mit kleinen Schulmädchen un-

Kleine Chronik. Die Verkäufert n Dorotheedie früher im Nußbaumſchen Warenhaus en h War
wurde vom Schöffeugericht wegen Betrugs zu 50 Mark Geld
ſtrafe event. 10 Tagen Gefängnis verurteilt, wogegen ſie Be
rufung eingelegt hatte. Am 22. Auguſt hatte die Logiswirtin

leide, Futter und einige Gegenſtände, die für di
eſtimmt waren gekauft. Fräulein Metzger ber naren mit 12,20 Mi Als der Kontrolle die é er d

Pakets auffiel, wurde der Jnhalt kontrolliert und feſtgeſtellt
daß der Wert 20.35 Mk. betrug. Die Ängeklagte, dieſerhalb
befragt, erklärte, v Langhammer habe gehandelt und die
Verkäuferin habe ſich darauf eingelaſſen, um für Nußbaum ein

eſchäft zu machen. Die Angeklagte bezog einen Monats-
gehalt von 100 Mark. Nach ſtattgehabter Beweisaufnahme
änderte das Berufungsgericht das erſte Urteil dahingehend ab
daß die Angeklagte nicht wegen Betrugs, gopdern wegen Un
treue zu beſtrafen iſt. Das Strafmaß blieb dasſelbe. Er-
folg mit ſeiner Berufung hatte der Klempnermeiſter S ch ütz e
pon Könnern, der vom hieſigen Schöffengericht wegen
Unterſchlagung zu 14 Tagen Gefängnis verurteiſt worden iſt.
die Tat ſollte begangen ſein, als ſich der Angeklagte von

einem hieſigen Handwerksmeiſter eine Menge Werkzeug ge
borgt und davon für 10 Mark zurückgehalten hatte. Das Be
rufungsgericht hob das erſte Urteil auf, ſprach den Angeklagten
frei und legte die Koſten der Staatskaſſe zur Laſt.

Eingeſandt.
Geehrter Herr Redakteur!

Das Urteil in der Prozeßſache der Halleſchen Genoſſenſchafts
druckerei gegen den Konſumverein Nietleben kann zu den er
baulichſten donſequenzen führen. Es kauſt ſich z. B. jemand
eine Tabakpfeife und entnimmt ſie auf Kredit, doch wenn er
ſie bezahlen ſoll, dann läßt er ſich vom ſachverſtändigen Doktor
bezeugen, daß ihm das Pfeifeſchmauchen nicht bekömmlich iſt
und ihm eine billige Zigarre dieſelben Dienſte tut folgedeſſen
braucht er die Pfeife nicht zu berappen! Oder jemand hat
eine Fleiſcherrechnung zu bezahlen, und er läßt von einem Ve
getarianer bezeugen, daß er auch ganz gut hätte ohne Fleiſch
und Schinken leben können, folgedeſſen müßte er von der Zahlung freigeſprochen werden. Alderhebſt!

Dieſe Ich bedaure nur, daß der Druck der Zettel nicht in der

ngeklagte

Merk-

fallen, dann könnte Suchsländchen jammern über die Vernich-
tung des Mittelſtandes durch deutſche Gerichte. Na, hoffent-
lich wird Berufung eingelegt und die Entſcheidung aufgehoben

werden. Mar.An die Kon
Berufe!

Kollegen! Wie Euch bekannt iſt, ſtehen in Herford 200 Kollegen
und Kolleginnen wegen Einführung eines Lohntarifs in Streik.
Es muß nun nochmals darauf hingewieſen werden, daß wir
nicht allein darauf zu achten haben, daß keine Arbeitswilligen
von hier nach Herford gehen, ſondern auch, daß die dortigen
Fabrikanten von den hieſigen nicht mit fertigen Waren verſorgt
werden. Dieſes letztere iſt bereits von der Firma Scheffel-
mann u. Püpcke geſchehen; wir bringen dies unſeren Mit.
gliedern, insbeſondere den Kollegen und Kolleginnen der ge
nannten Firma, zur Kenntnis, damit Gegenmaßregeln getroffen
werden können. Wir bitten, alle weiteren Mitteilungen in
obiger Angelegenheit an unſeren Vorſitzenden Guſtav
Strehler, Wittekindſtraße 14II, gelangen zu laſſen.

NB. Zugleich müſſen wir aber an alle Konſumvereine, Ge
werkſchaften, Arbeiterfrauen und Arbeiter von hier und Um
gegend die Bitte richten, bei ihren Einkäufen, auch zu dem
nahe bevorſtehenden Weihnachtsfeſte, der genannten Firma die
ihr gebührende Beachtung zu ſchenken. G. t.

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Ankläger

Das Urteil

Direktion M. Richards.
Donnerstag den 27. Oktober 1904

43. Abonn. Vorſt. 3. Viertel.
Beamtenkarten giltig.Novitätl Zum 1. Male: Novität!

Othello.

Stadt Theater Halle i. s Jpo ſ

Abends 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

reitag den 28. Oktober 190444. MogeBerſten 4. Viertel.
Beamtenkarten giltig.

a Schülerkarten an der Tages und
Abendkaſſe. W4. Vorſtellung im GoetheZyklus.

Torquato Tafſo.
Ein Schauſpiel von W. v. Goethe.

Neues Theater, Halle a. S.
Donnerstag und Freitag:

TRAUVMVIVUS.

ſWalhalla-Thoater,

Rur noch wenige Tage
das beliebte

ar
Tränen

mit

J W d a Wa e eo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.
Letzte Woche

des W Gaſtſpieles e von

werden
gelacht.

Heute Mittwoch den 28. Okt.
zum vorletsten NMale:

Die famoſen Burlesken
„Bin tolles Haus und
„Die Frau auf Pump“

Hartstein
in den Hauptrollen

Kuſinperein in Produktip-

genoſſenſchaft UItilitas E. G.m.h.v.

Naumburg a. S.
Montag den 31. Okt. 1904 abends 8 Uhr

im großen Sagle des Ratskellers
heneral Versammlung.

Tagesordnung1. Bericht über das 24. Geſchäftsjahr.
12. Entlaſtung.

3. Beſchlußfaſſung über die vorge-
ſchlagene Dividende

4. Reviſionsbericht, n
über ſtattgehabte Reviſion d. Vereins.
Bericht über den Verbandstag zu
Rudolſtadt.

Der Aufſichtsrat
des Konſumvpereins u. Produktiv-
genoffenſchaſerttiiztas, C G. m. b. H.

Naumburg a. S.
William Schubert, Vorſitzender.

NB. Der Jahresbericht liegt zur
Einſicht unſerer Mitglieder im Kontor
aus.

o

ſSpiritus-
Kölner kusemble

Bernhard Mörbitz.,
Am Montag den 31. Oktober

Rosehieds-
vorsteliung

des

jchigen Spielplaurs.

el Panoransd
das Riesengebirge.
Kuber Panorana
Japan. Nee ehe hre
Weh rei Halle eher en v

urrenz22.*
Hoſen nach Maß für

De gern geſtattet w

Anzüge
liefere ich durch vorteilhafte Ein

käufe billiger wie jede Kon-

aletots n. Maß f. 22. Mk.

Bekannt gute Verarbeitung
u. tadelloser Sitz

wird garantiert.
Es liegt in e e Jn-

tereſſe, ſich mein Stofflager an
zuſehen, was ohne Kaufzwang

G. P anunl,
Gr. VIrichstr. 21, 1 Tr.

Gluhlicht!

Wein Spiritus Glüänlieht-Krenner paßt auf jede 14“
J Lampe. Er brennt rein weiß mit

einer Leuchtkraſt von 45 Kerzen
J und gebraucht 1 Liter Hpiritus ſür

I 11 5tunden Drennzeit,
Preis mit Docht 4 Mk.

C. F. Ritter,
Leipzigerſtr. 90.

5 Proz. NabattSpar- Marke

k. an,

6.50

n.

-Ü722Wichse, Lederkett, Appretur,
Crème, Stiefellack, ſchwat, u. farb.

F. Xoah, Lederhandlung,
Halle a. S., Gr. Klausſtr. 7.

kauftW Haſenfelle hortolhtend

ird. W

nehmer geſucht. Offerten unter M.H. 100 8e Exped. d. Blattes. Seiteneingang. x ao0oh. Bernhardt, Kellnerſtr. 4.

Wandkarte der Provinz Sachsen.

Fahrräder, neu, 74, 80, 90, 100 Mk., zgebrauchte 20, 30, 40, 50 Mk. Laufdecken S Feuer-Aquisiteur
4.50 b. 7.50 Mk., Luftſchläuche 2.95 b. S resp. Agenten unter sehr günstigen
4.00 Mk., Sattel 2.50, Pedale 2.50, Lenk- Bedingungen gesucht. Getl. Off.
ſtangen 4.00, Griffe0. 40, Lacko.40, Glocken unt. B. c. 6719 an Rudolf Mosse,
0.25 bis 1.50, Ketten 2.40. Alles andere Halle.

g. s r rFmaillieren, Vernickeln werden denVerkaufspreiſen entſprechend prompt Brennholz.
und billigſt ausgeführt. Kurzgeſchnittene Brettabfälle, à Ztr

1.20 M., Einſpänner-Fuhre 12.00 Mk
frei Haus. Uerm. Rein,

Leipziger Fahrrad-Hans,
HalleGiebichenſtein, Königsberg 5.Halle, Moritzkirchhof 10.

Bei vorkommenden Sterbefällen em- Sofa Zteilig rot 36 M., Kleiderſekr. m.
pfiehlt ſein paj ig acazin Muſchel 33 M., Vertikow m. M. 33 M.,reichhaltig, Sargwagazin Stegtiſch 10 M. Pfeilerſp. m. Konſ. 23M.

1 l Tiſchlerei Rohrſt. à 2.50 M., 2ſtarke Bettſt. m. Mat.2 r ü J Schwetſchkeſtr. 32. à 27 M., Küchenſchrank, Küchentiſche u.
T Stühle verkauft ſehr billig

Wo bekommen Sie Max Jungblut, Wuchererſtr. 31.

für 1 Mark eine
De Transport frei. Wo

prima Feder Großes Lager in ſelbſtgefertigten

eingeſetzt Nur bei
Schaftſtiefeln, Arbeiterſtiefeln ſo-
wie Sontag efein für Herren,
Damen und Kinder.Aci. Koch, ad Eigene Reparaturwerkſtatt.

S Otto Töpfer, An c Biltewneit.

5 Volkswohl.Wollen Sie Morgen Donnerstag
unſere echte Elfenbein Seife kaufen Schlachte Ir. Hauſ,

gen Ranniſcher Stück- fest. ſtraße 11.trägteinenElefanten Freitag: Friſche Wurſt u. Bratwurſt
wie dieſe Ab F. Berwien, Zeitz, Mittelſtr.
J bildung. Freitag Schlachte Feſt. JJn Tauſenden K. Käwpfe, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.

von Haushal- rtungen beliebt r tag Shlachte, a r. 9und unentbehrlich geworden. ranz Heiimann, Aelt. Mitolatſtr.6.

und Seifengeſchäſten zu haben. Theue, Zeitz, Schühtzenſtraße.
Nachahmungen weiſe man zurück. Tägl. ff. hausſchlachtene Wurſt.

Günther Haussner, ruii 25, Ete Roſenſtraße.

Chemnitz. r rF. Alleinige Fabrikanten. W Alle Schreib materialien
Die Volksbuchhandlung.Hobelhänke Seht an. curtet

Ein Hilfsmittel, um die geographiſche Ausdehnung der Verwaltungskreiſe
genau feſtzuſtellen, iſt ſie beſonders für Orts und Kreisvertrauens

männer unentbehrlich.
Größe: Ein Quadratmeter. Sehr gut gearbeitet.

ür die Abonnenten des Volksblattes Preis 1 Mark.Für außerhalb inkl. Porto und Verpackung 1.35 Mark.

Zu beziehen durchDie Volksbuchhaudlung, Geiſtſtraße 21
w
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Ennille.

Ausnahme- Tage

w Wirtzohafts-Artibell

Donnerstag o Freitag e Sonnabencdl.

Sohüsseln e em 34 em 32 em 30 em
s Pf. 50 Pf. 45 Pf. 38 Pf.Sohmortöpfe 48, 38, O Pf.

Wasserkonsole mit Maß Z5 Pf.
Petroleumkannen 2 Iv 145 125 95 Pf.

Teesiehbe mit Gazeboden S Pf.
Emaillelöffel, weiß S Pf.
Kehrschaufeln Z0O Pf.Salz- und Mehlmesten 48 Pf.
Sand-Soda-Seifengarnit, [45 Pf.
Brotkörbe Z8 Pf.

Stein gatt.
Kaffeebecher
Tassen, weiß,
Tassen, bunt
Salatièren O 50, 35, 22, 14 Pf.
Salatièren, weiß oder bunt, groß 16 Pf.
Waschgarnituren, teil. bunt 115 Pf.
Gewürztonnen, Zwiebel S Pf.
Schneidebretter, bunt 1S Pf.
Satz Schüsseln, Zwiebel, ö teil. 110 Pf.
Teller Zwiebel tief u. flach Deſſert t8 10 Pf. 9 Pf. s Pf.

Z Pf.
2 Paar [3 Pf.

10 Pf.

Lammpen in grosser Auswanl.

uztulynlt.
Glühstoff, „Ersatz für Dalli“ 24 Pf.
Feueranzüncker, Paket 100 Stück [2 Pf.

Petroleumkannen 358 Pf. 2 Pf. 28 Pf.
Spiritusgasplätten, vernickelt G. 95
Fleisochmaschinen 2.75
Brotkorh, Holzgeflecht mit Nickelrand 88 Pf.

Esslöffel, Brittannia 8 Pf.
Kohlenkasten, Holz 1.85Kohlenschlitten, 1.85 Mk. os, T2 Pf.
Kohlenkasten, engl. Form, 3.25, 2.95, 1.95

2 1 Ltr.

Glauen nes
Butterdosen S Pf.Goldrandhecher 3 Stück 20 Pf.
ZTitronenpressen S Pf.
Teebecher mit Bordure 10 Pf.
Likeurservice mit Nickelſtänder 83 Pf.

Nikeltunvest,
Butterdose mit Meſſer 42 Pf.
Cakescdose 42 Pf.Cabaret, 3teil. 838 Pf.Saftkanne 88 Pf.

Elobus-Putzpomade 3 Dosen 20 Pt.

bereiten.

Zur gefl. Veachting! Fertige Kuchenmuſſe, Palet 75 ind 50 Pf.
Jedermann kann ohne jede Vorkenntnis in kurzer Zeit den ſchmackhafteſten Kuchen

Um die Vorzüglichkeit unſerer fertigen Kuchenmaſſe den weiteſten Kreiſen bekannt zu geben,
perabfolgen wir bis auf weiteres Kositproben aus unſerer fertigen Kuchenmaſſe gratis

Warenhaus Hamburger Engros Lager

leopold Nussbaum
G. m. b. E.

Gr. Ulrichstrasse 60)61. Barfüsserstrasse 35

Jällemobratcher!en FbbudenKnrehDonnerstag den 27. Oktober abends 8' Ahr im n zu den 3 Königen-

Kl. Klausſtraße 7

Tagesordnung
der ausſcheidenden Mitglieder der Preß- Kommiſſion.

5. Sonſtige Anträge.

v General-Oersammlung. r
1. Jahresbericht des Vorſtandes. 2. Neuwahl desſelben. 3. Wahl

4. Wahl des Zentral-Agitations-Komitees.

A MWeißenfels.

So ziünld e.nnabend den 29. Oktober abends 8 Uhr in der Zentralhalle

Versaxermkenmgr.
1. Bericht vom Bremer Parteitag. Ref.:Tagesordnungh 2. Berichterſtattung vom Bezirkstag.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

wegte (inoleum-

Genoſſe
3. Diskuſſion.

Der Vorſtand. Grosse Gebegenheitzposlen

deuischer Metaltarbeiter-Verband,
Zahlstelle Wittenberg.

Sonnabend den 29. Oktober abends 8 Uhr im Kronprinz zu

gen
Klein- Wittenberg

Herbsfe Vergn üü
Es ladet ergebenſt ein

De Der berühmte Komiker Franz aus Wien kommt. er Sigeieagnhe iſt geſorgt. Der Omnibus fährt v. Vereinslokal, Jüdenſtr.29,

hr ab bis 9 Uhr. Ohne Einladung keinen Zutritt.Eintritt 50 Pf.

Linoleumladen

Halle a. S. Königstr. 18.

Reste, Läufer, Teppiche,

Das Komitee. Papier und Pappenabfälſe

aufen jeden Wl. Brauhausftr. 20.
Verlag und für die Inſerate verantworilich: Auguſt Groß. Drud der Halleſchen Senoſſenſchafts Buchdrugerei (E. G. m. b. H.)

ganz befriedigt.

9

Weſſere

c de v 2 x

e J v 33 S

I Ueberzieher
Ebenſo einzelne Möbelſtücke gegen kleinſte Anzahlung.

Zimmereinrichtungen ſind bis zu den
feinſten ſtets vorrätig!

Großartige Auswahl in

Herren u. Damengarderobe.
Zedermann ohne Ausnahme erhält Kreditw. Hencles

I Halle a. S.Uk Gr. Ulrichſtr. 58,1.1 II. Etage,
neben Warenhaus Nußbaum.

e le nach aussernaſbl e

Don richtigen Weg

beim Einkauf auf Teilzahlung mein aller

neueſtes und modernſtes Kredithaus aufſucht.

Jn meinem Hauſe werden alle berechtigten Voraus-
ſernggen hinſichtlich der Güte, Schönheit und Auswahlaren entſprechender Win
wirklicher höchſter Kulanz in der Krediterteilung voll und

igüeit der Freiſe und

Jch liefere zum Beiſpiel ſchon:
I Zimmer mit Anzablung von Mk. 7 an,

W
25L Anzug mit Anzahlung von Mk. 3 an.
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Zur Aufführung kommt u. a.

und gemiſchten Chor u. a. m.

Th. Kuhbl an.

Arbeiter Gesangverein Feuchern.

Mitglied des Arbeiter-Sänger-Bundes der Provinz Sachſen und Anhalt.
Sonntag den 30. Oktober nachmittags 4 Uhr im Gaſthof zum

grünen Baum

Stiftageafeft,
beſtehend in Geſang, humor. u. thegtraliſch. Aufführungen u. Vall.

An die Saus dem Arbeiterleben in 1Akt, ſowie Geſangs-Aufführungen für Männer-cholle gefeſſelt. Drama

Einen genußreichen Abend verſprechend, laden Freunde und Genoſſen ein
Der Arbeiter-Gesangverein.

Zur Aufführung gelangt u

Anfang S Uhr.
Hierzu laden höflichſt ein

W. Schulze

Männer Geſangverein
Waldhorn“, Zeitz.

Sonnabend den 29. Oktober im Saale des Preußiſchen Hofes

Abend- Unterhaltung,
beſtehend in Konzert Theater und Ball. W

Das Rosel vom Schwarzwalel, Siugſpiel in einen Akt.

„Concordiag-

Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Der Vorstand.

Unterzeichnete erlauben ſich,

Hacekebornstrasse 4., L

eröffnet haben.

beantworten.

größten Zufriedenheit zu bedienen.

Gescha&fts- Eröffnung
einem J Publikum ſowie allen Be-kannten, Freunden und Gönnern die

Massgeschäft für eleg. Herrengarderobe

Veranlaßt durch die brüske Ausſperrung ſeitens ihres früh. Arbeitgebers,
des Schneidermeiſters Franz Bühlig, und die Ausſichten, vielleicht lange
Zeit arbeitslos zu ſein, ſehen die Unterzeichneten in der Einleitung zur Gründung
einer Produktivgenoſſenſchaft das einzige Mittel,

Wir werden beſtrebt ſein, durch Lieferung von nur gediegenen
und preiswerten Herren-Kleidungsſtücken unſere geehrte Kundſchaf

Dis Vereinigung der Schneider.
(Jnh.: Max Schwedler u. Otto Bartelt.)

ne Mitteilung zu machen, daß ſie
ein

den Unternehmertrotz zu

t zur
Hochachtend

Zeitzer Bade-
Peſtalozziſtraße. Gustav Scholz.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße.

pargsſten-Seſfe

40 Pfg. pro Stüel, a
Fabrikant

H. G. Spiess, Nürnberg,
De Depots C. W. Berndt.

Vernichtet nach 1-2 maligen n

Kopfläuse nebst Brut.
Der Geſundheit unſchädlich, ebenſo den Haaren.

E. Fiſcher, Moritzzwinger 1. Wilh.M. Waltsgott Nachf., Gr. Ulrichſtr. 30. E. Walter, Drog. Phönix, Gei e 6.
oefer.

Pflaumenmus
ſelbſtgekocht a Pfd. 30 Pf.
ibensaft à Pfd. 18 Pf.

ff. Kandis- u. Stärke-
Syrup à Pfd. 20 Pf., offerier

A. Trautwein,
Große Ulrichſtraße 31.

Hochf. Speisekartoffeln
à Ztr. 3.80 Mk. 5 Ltr. 30 Pf. empf.Otto Just, v. Wuchererſtr. 45 im zyf

Zigarren Haus

Carl Schneider.
Zigarren, Zigaretten, Rauch-, Kau-

u. Schnupf-Tabake.
Geiststrasse 59/60.

Obst- Verkauf
vom Kahn an Weinecks Brücke

Kuhne
Halle a. S.



cke.

Beilage zum Volksvblatt.
Rr. 253.

Halle und Saalkreis.
Halle, 26. Oktober.

Steine ſtatt Brot.
Wir berichteten geſtern unter Tagesgeſchichte, daß in Berlin

binnen knapp 20 Jahren 31 Millionen Mark für Kirchenbau-
zwecke geſornmelt und verausgabt worden ſind. Dieſer Fana-
tismus des Kirchenbauens überträgt ſich leider auch auf die
Provinzſtädte. Es iſt öffentliches Geheimnis, daß manche
Kommerzienräte für Kirchen größere Spenden leiſten als ſonſt
im ganzen Jahre für Wohltätigkeitszwecke. Man braucht ſich
deshalb kaum zu wundern, wenn in unſerer an Kirchen wahr-
lich nicht armen Stadt abermals ein Kirchenbauprojekt
auftaucht. Das eigentliche Arbeiterviertel Alt-Halles, der Stadt
teil Glaucha, leidet nach der Verſicherung Gläubiger ſeeliſche
Not. Die Glauchaiſche Kirche reicht angeblich nicht zu. Jnfolge-
deſſen will man an der Ecke der Canſtein- und Wörmlitzer
ſtraße eine ſogenante Filialkirche errichten. Den Bauplatz ſoll
die Stadt unentgeltlich zur Verfügung ſtellen mit dem Gelde
der proteſtantiſchen, katholiſchen, jüdiſchen und atheiſtiſchen
Steuerzahler will man den Grundſtein zur neuen Kirche legen

im Zeitalter der Mirbachiade nichts Neues. Der bekannte
Baumeiſter Kuhnt hat ſelbſtverſtändlich auch hierbei die Hand
im Spiel; er hat die Baupläne anfertigen laſſen. Kommt doch
auch, wie ſeinerzeit bei der Pauluskirche, Kuhntſches Terrain
für den Bauplatz noch in Frage. Der „Mirbach von Halle“
weiß ſchon die Gottesfurcht praktiſch zu betätigen.

Die Arbeiter des Glauchaerviertels ſind ſicherlich über den
neuen Plan erfreut; ſehen ſie doch daran, mit welch großer
Sorge die beſten Kreiſe unſerer Stadt für ihr geiſtiges Wohl
arbeiten. Die Laſt des täglichen Kampfes für das materielle
Wohlbefinden überlaſſen ſie ihnen allerdings ſelbſt; Kuhnt und
Genoſſen haben ja auch in dieſer Beziehung zunächſt an das
eigene leibliche Wohl zu denken.

Die Waffen der Geſindeordnung
handhabt manche Herrſchaft mit kaum zu übertreffender Rück-
ſichtsloſigkeit. Jm Namen des Rechts wird häufig dem armen
Dienſtſklaven übel mitgeſpielt. Wehrt er ſich dagegen und läßt
er ſeine Menſchenwürde nicht völlig mit Füßen treten, dann
gibt es noch das Dienſtbuch. Durch dieſes kann man den
geſchundenen und getretenen Wurm von Dienſtboten bis zum
letzten Augenblick des Beſtehens des Dienſtverhältniſſes in
Schranken halten. Es handelt ſich ja um das Zeugnis, das
dem Dienſtboten guter oder ſchlechter Begleiter ſein kann. Alſo
ſchweigt der Dienſtbote und ſchluckt Beleidigungen ſchroffſter
Natur geduldig hinunter. Trotzdem bleibt manches Mädchen
nicht vor dem Uriasbrief bewahrt. Der Reſtaurateur Bernh.
Knabe, Mangfelderſtraße 43, ſchrieb ſeinem Dienſtmädchen
folgendes „Zeugnis“ ins Buch:

Jn meinem Hauſe nicht zu gebrauchen, hat ſich die Nacht
erumgetrieben und einen jungen Mann die ganze Nacht im
immer gehabt.

Herrn Knabe ſollen alle Beweiſe für die dem Buche einver-
leibten Behauptungen fehlen. Das Dienſtmädchen beteuert
ebenſo nachdrücklich und energiſch ſeine Unſchuld. Das Ganze
ſoll müßiges Gerede einiger Klatſchblaſen ſein. Und das reicht
hin, um einem Mädchen das Kainszeichen für immer aufzu-
drücken. Selbſtverſtändlich läßt auch ein Dienſtmädchen ſich das
heute nicht mehr gefallen. Sie hat bei der Polizeibehörde
Unterſuchung beantragt, um die Ungiltigkeitserklärung des
Zeugniſſes zu erreichen.

Zur Kandidatur des Genoſſen Albrecht
iſt noch nachzutragen, daß die Kreisparteileitung in Kalbe-
Aſchersleben auf Mittwoch, den 16. November (Bußtag), eine
außerordentliche Konferenz nach Kalbe einberufſt, um die end-
giltige Aufſtellung des Kandidaten vorzunehmen. Die Genoſſen
in Anhalt II beraten in den nächſten Tagen darüber, ob ſie
den Genoſſen Albrecht von der Kandidatur entbinden wollen.

Die Gegner werden ſich vorausſichtlich auf den bekannten
Schiffseigner und Großinduſtriellen Placke einigen, der bei
der Wahl im vorigen Jahre unterlegen iſt; von 1899 bis
1903 vertrat er den Kreis bereits im Reichstage.
den Zolltarifkämpfen des Jahres 1902 dadurch be--rühmt ge-
worden, daß er einen ſozialdemokratiſch
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en Reichstagsabe
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Er iſt bei

Halle a. 5.. Donnerstag den 27. Oktober 1904.

wunnnnnneeeeereeer
neten mit Ohrfeigen traktieren wollte. Er iſt alſo zweifellos
ſehr geeignet, um der Sozialdemokratie den Kreis zu er-
halten.

Die Freigabe der Kröllwitzer Brücke
beſchäftigt bereits Donnerstag die Finanz Kommiſſion. Eshandelt ſich um die Beratung der agiſtratsovelage, die die

Aufhebung des Brückengeldes feſtlegt. Nach den in letzter
Pro ſo häufig gepflogenen Erdrterungen und den zahlreichen

roteſten der Kröllwitzer Einwohner wird ſich die u
ſicherlich auf den Boden der Magiſtrats orlage

tellen.
Bei dieſer Gelegenheit kann man zugleich der Aufhebung des

Peißnitz-Brückengeldes näher treten. Es iſt ein un
billiges Verlangen, daß der unentgeltliche Uebergang über die
Saale nur an zwei ſo entfernt liegenden Brücken wie der
Schiffer- und der Kröllwitzer Brücke ſtattfinden darf. Alſo
keine halbe Arbeit; die Peißnitz iſt ſtädtiſches Eigentum und
nd auch den mindeſt begüterten Klaſſen zugängig gemacht
werden.

Und immer wieder 8 218. Der Fleiſchermeiſter Albert
Burgmann von hier ſtand geſtern vor dem hieſigen Land
gericht wegen Beihilfe zur Abtreihiing der Leibesfrucht. Es iſt
gewiß ein Widerſpruch, daß ſchon die öffentliche Ankündigung
von Vorbeugungsmitteln als ſtrafbar angeſehen wird, während
man den „Kinderſegen“ armer Leute beſpöttelt. Jm vorliegen-
den Falle kann man aber wenig Mitgefühl mit dem Angeklagten
haben, da er ſeine jugendliche Verkäuferin verführte, dann durch
ſein Verhalten dem Mädchen Kummer und Sorge bereitete und
ſchließlich verſchuldete, daß es noch mit 2 Wochen Gefängnis
beſtraft wurde. Geſtern ſollte nun feſtgeſtellt werden, ob Burg-
mann in einem Zuſtande von Bewußtloſigkeit oder krank-
hafter Störung der Geiſtestätigkeit gehandelt habe, wo-
durch ſeine freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen war. Zu
der Verhandlung die hinter verſchloſſenen Türen ſtattfand,
waren mehrere Sachverftändige, u. a. auch die Profeſſoren
Seeligmüller und Ziemke geladen. Der Angeklagte ſoll ſeiner
Verkäuferin, die mit ihm in intimem Verkehr geſtanden hatte,
bei einem Abtreibungsverſuch mit Rat und Tat wiſſentlich Bei-
hilfe geleiſtet haben. Er gibt an, er leide ſeit längerer Zeit an
Kopfſchmerzen und wiſſe nicht, wie er zu der ihm zur Laſt ge
legten Tat gekommen ſei. Die Sachverſtändigen beſtätigen, daß
der Angeklagte an Kopfſchmerzen, ſogar an Neuraſthenie leide;
ſie hätten aber nicht die leiſeſte Empfindungzdafür gehabt, daß
Burgmanns Geiſt im Sinne des Geſetzes getrübt ſei. Der An-
geklagte war ſomit nicht als geiſtesgeſtört anzuſehen. Beantragt
wurden 3 Monate Gefängnis. Das Urteil lautete aber mit
Rückſicht darauf, daß der an der Sache nur ſehr gering beteiligte
Schloſſermeiſter Gebhardt in voriger Verhandlung zu 2 Monaten
Gefängnis verurteilt worden iſt, auf 4 Monate Gefängnis.
Berückſichtigt wurde dabei, daß der Angeklagte als geiſtig minder-
wertig erſcheine.

Der Verlag der Saaleztg. erſucht uns um die Feſt
ſtellung, daß die an Hrn. Suchsland gerichtete öffentliche Auf-
forderung des Herrn R. Heyne nicht in der Saaleztg. geſtan-
den hat. Wir entnahmen die betr. Notiz der Konſumgenoſſen-
ſchaftlichen Rundſchau und waren der Meinung, ſie in der
Saaleztg. überſehen zu haben. Jedenfalls iſt ſie aber in einem
hieſigen Blatte erſchienen für die Angelegenheit an ſich iſt die
Feſtſtellung wenig von Belang.

Welt-Panoramg, Große Ulrichſtraße 6, J. Durch das
romantiſch ſchöne Rieſengebirge führen uns die dies-
wöchigen Serien von feſſelnden hier noch nicht ausgeſtellt ge-
weſenen Bildern, deren eines dem andern an Schönheit gleicht.
Es iſt ſchwer, aus den 50 gediegenen Aufnahmen einzelnen
einen Vorzug zuzuſchreiben. Ein ſolches Unterfangen könnte
der dort herrſchende Berggeiſt Rübezahl übel lohnen. Dies
Wagnis bleibe jedem einzelnen der zahlreichen Beſucher über-
laſſen. Nächſte Woche: Luſtſchloß Verſailles.

Kaiſer -Panorama, Leipzigerſtraße 88, I.
Prachtſerie ganz neuer Bilder aus Japan bietet dieſes
Panorama. Es ſind Aufnahmen ſo voller Leben und von ſo
gediegener Ausführung, daß man ſich als Beſchauer in dieſes
eigenartige Straßengetümmel und Menſchengewimmel hinein-
verſetzt glanben könnte. Die Bilder von Nokohama, Hakoni,
Tokio und Nikko zeigen uns den Hafen-, Kai- und Kanalverkehr,

Eine wahre

Stadt Theater.
Der tote Löwe.

Drama in vier Aufzügen von Oskar Blumen n
Dem Kompagnon Kadelburgs in der Luſtſpielfabrikation,Herrn Ostar Blumenthal, behagte es nicht mehr in der dra-

matiſchen Niederung der Komödiendichterei. Er fühlte ſich zu
Höherem berufen. Seeliſche Blähungen beläſtigten ihn, und er
hielt ſie für große Gedanken. Da ſetzte er ſich hin und reimte
ſeinen toten Löwen zuſammen. Obwohl er das Ding aus-
drücklich als Drama benamſt, hätte es jeder für ein ginter dieſer
falſchen Flagge ſegelndes, nicht recht ausgebacknes Zuſtſwiel ge
halten, wenn nicht der Berliner Polizeipräſident v. Borries z
den ſchnurrigen Einfall gekommen wäre, die Aufführung r
Stückes in Berlin zu verbieten. Mögen Hauptinguns Wehen
es dem Zenſurſtift des Herrn v. Borries verzeihen, datz er dem
toten Löwen die gleiche gefährliche Wirkung
ihnen meine Verzeihung erhält Herr v. Borries nicht. n
deshaib nicht. weil ſein Zenſurſtreich Herrn Blumenthal
Tantiemen aus dem toten Löwen verſchaffen wird, zu denen er
ſonſt nie und nimmer gelangt wäre, wenn man den
eines natürlichen Bühnentodes hätte ſterben laſſen, der ſicherlich
in weniger Wochen eingetreten wäre, als das Drama Akte auf-
weiſt.

Blumenthal antwortete auf das Verbot im Ernſt ſeines
Weißen Röſſels, ſein Drama ſei „kein Werk doppelzüngiger
Anſpielung oder der zweideutigen Stichelrede“, es ſei vielmehr
„der ehrliche Verſuch, einem großen Zeitereignie eine
geſchichtliche Perſpektive zu geben“. Ohne daß er's

f i ieſer E nungwollte und empfand, leiſtete Blumenthal mit dieſer Entgegnung
Bedeutendes auf ſeinem ureigenſten Schaffensgebiete: in der
Fabrikation fauler und oberfauler Witze. inte d tiſiert zu

Das „große Zeitereignis,“ was er vermeinte dramatihaben, äknahnic der Konflikt zwiſchen Bismarck und Dilpern c

und ſeine „geſchichtliche Perſpektive“ beſteht darin, datz rich un
Konflikt unter Verwendung zahlreicher kleiner Züge ch n
14. Jahrhundert am kaſtiliſchen Hofe abſpielen läßt. fadſinder
thal hat nach dieſer Leiſtung alle Urſache, ſich als Pfadfin en
in der gefährlichen Wildnis der Konſtruktion hiſtoriſcher Dram
zu bekränzen.

Das große Zeitereignis!“ Kanzler OlivetoBismarck ver

z aus Gründen derw
Ge

Staatsräſon den mauritianiſchen
andten Hilfe. Die Abgewieſenen wenden ſich nun an König

geord

Marco- Wilhelm.

das Straßen- und Promenaden-VLeben, die religiöſen Bränuche,

Um dieſen jedoch nicht durch ſeine Entſcheidung zu kränken,
will der König dem Thronrat das letzte Wort in der Frage
laſſen. Darauf geht Oliveto- Bismarck nicht ein. Entweder
will er allein die Staatsgeſchäfte leiten und „hinter ſeinen
Taten ſtehe ſtumm die Majeſtät“, oder er will überhaupt nicht
regieren. Marco-Wilhelm entläßt mit ſchwerem Herzen den
geliebten Kanzler. Darob großer Aufruhr im Lande. Oliveto-
Bismarck gibt bald trotzige, bald elegiſche Worte von ſich:

„Kann der König mich entbehren,
Brauche ich den König nicht.“

oder:
„Jch kann fallen, doch nicht ſinken.

Dann ſagt er wieder ſeiner betrübten Umgebung:
„Und wenn mich der Hohn beleidigt,
Daß mich keiner je verteidigt.“

Als dann ein Heer von Arbeitern, entſetzt über die Nachricht
von Bismarks Sturz übrigens auch eine hübſche „geſchicht-
liche Perſpektive“ in das Arbeitszimmer des Kanzlers dringt
und ihn bittet, zu bleiben und dem Könige Trotz zu bieten, denn

„Nicht der Herrſcher gib dich uns,
Nicht der König kann dich nehmen.“

und „Wir ſind dein Volk.“
ferner „Wer iſt Herrſcher hier im Land

Nicht der König, trotz der Krone,
König biſt nur du allein.
Heb' die Hand und du biſt König!“

da erwidert Oliveto-Bismarck mit entſagendem, müden Lächeln
„Brauch ich nur ein Wort zu ſprechen
Und der Aufruhr ins GeſichtSchlägt die Flammen ſeinem König.
Doch das Wort ich ſag' es nicht.

Oliveto geht alſo ſeiner Wege, empfängt zum Abſchied ein
Bild des Königs notabene im 14. Jahrhundert! zieht ſich
mit einigen Getreuen auf ein Schlößchen im Hochgebirge zurück,
knurrt hier zwei Akte lang über den Undank der Welt im all
gemeinen und den des König Marco im beſonderen, wird vom
vielen verſchluckten Aerger ſterbensſchwach, aber vom ſarazeni
ſchen Arzt VendruscoSchwenninger, den ohne Olivetos Liſſen
König Marco heimlich zur Rettung des koſtbaren Lebens ihm

15. Jahrg.

Feſte und Beluſtigungen, die Schauſpieler, Händler und ver
ſchiedenen Handwerker, alles wie es leibt und lebt. Aber auch
ſchöne Landſchaftsbilder, in denen Felſengebilde und Waſſer
fälle nicht fehlen, werden geboten. Der öfſſentliche Garten in
Tokio iſt eine Sehenswürdigkeit. Nächſte Woche: Kaiſer
und Flotten- Manöver.Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die Be
ſucher der margen, Donnerstag, abend ſtattfindenden Premiere
von Verdis Othello werden im eigenen Intereſſe darauf auf
merkſam gemacht, daß zu dieſer Oper keine Ouvertüre geſchrieben
iſt, der Vorhang erhebt ſich ſchon nach wenigen Takten. Am
Freitag geht als 4. Vorſtellung im GoetheZyklus das Schau
ſwiel Torquato Taſſo in Szene. Für dieſe Aufführung gelten
Beamten und Schülerkarten, letztere werden am Freitag an
der Tages und an der Abendkaſſe zur Ausgabe gelangen.
Die zweite Aufführung von Othello iſt für Sonntag abend an-
geſetzt. Die nächſte Novität des Schauſpiels iſt Hirſchfelds
Nebeneinander; das Stück mußte infolge der dauernden Er-
krankung des Frl. Brandow zurückgeſetzt werden.

Jm Apollotheater erzielt das Hartſteinenſemble allabend-
lich vor ausverfauften Häuſern den gewohnten Erfolg. Die
gegenwärtig auf dem Repertoir ſtehenden Burlesken Ein
tolles Haus und Die Frau auf Pump kommen nur noch
heute und morgen, Donnerstag, zur Aufführung.

Löbejün. (Eig. Ber.) Montag nachmittags verunglückte im
Bergerſchen Steinbruche der Arkeiter Gottlieb Willno von
hier ſo ſchwer, h er nach ſeiner Einlieferung in die Halleſche
Klinik geſtorben iſt. Das Unglück ereignete ſich beim zweiten
Beſetzen eines Bohrloches. Der Unglückliche hinterläßt eine
Witwe mit 8 Kindern von 6 Wochen bis 13 Jahren.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz Weiſzenfelſer Braunkohlenrevier. (Eig. Ber.)Auf der Grube Hermann Schäde bei Gau wut ver

unglückte am 24. d. M. früh der Fördermann Röder aus
Oſterfeld. Die Verletzungen waren derartig ſchwerer Natur,
daß der Betreffende mittelſt Geſchirr nach Oſterfeld in ſeine
Wohnung geſchafft werden mußte. Der Unfall trug ſich zu als
Röder im Begriffe war, einen geladenen Hunt, welcher aus
den Schienen geſprungen war, auf dieſelben zu heben. Hierbei
wurde auf geneigter Bahn ein anderer beladener Hunt mittelſt

in Bewegung geſetzt und ging dem Verletzten über das
ein.
Am 23. d. fanden Bergarbeiter- Verſammlungen in

Oberwerſchen und Streckau ſtatt, in welchen Kamerad
Dölle referierte. Die Verſammlung in Oberwerſchen war
den dortigen Verhältniſſen entſprechend gut beſucht und iſt be
gründete Hoffnung vorhanden, daß es auch hier wieder gelingen

eifriger Mitarbeit der Kameraden die Organiſation
zu heben.

Jn Streckau war der Beſuch kein guter zu nennen, was
wohl in Anbetracht der an demſelben Tage in Gaumnitz ab
gehaltenen Volks Verſammlung ſeine Urſache hat. Jn dieſer
Verſammlung wurden wieder recht intereſſante Sachen von der
frommen Grube Naumburg, ſowie von der Grube Emma
bei Streckan zur Sprache gebracht, welche in einem beſonderen
Artikel in nächſter Zeit behandelt werden ſollen. Den Kameraden
rufen wir aber zu, die Verſammlungen zu beſuchen und tätige
Mitarbeiter für die Organiſation zu ſein.

Naumburg. (Eig. Ber.) 7 unbeſetzte Stadtväterſitze.
Sein Stadtverordnetenmandat niedergelegt hat Herr G. Rein-
hardt hier. Es ſind unn von insgeſamt 36 Stadtverordneten-
ſitzen 7 unbeſetzt. Bekanntlich lehnte die im Auguſt ſtattgefundene
Stadtverordnetenverſammlung die Vornahme von Neuwahlen
mit 13 gegen 12 Stimmen ab, obwohl ſchon damals 6 Man-
date erledigt waren. Wird ſich wohl nun die Stadtverordneten
Verſammlung zur Vornahme von Neuwahlen bequemen, oder
wird ohne die 7 Stadtverordneten fortgewurſtelt, indem man
ſich mit dem Ausſpruche des Stadtverordneten Dürbeck tröſtet:
Wer weiß, was wir für Arbeitskräfte hereinbekommen

Weißenfels. (Eig. Ber.) Bei den geſtrigen Gewerbe-
gerichts wahlen wurden die vom Gewerſſchaftskartell vor
geſchlagenen Genoſſen C. Normann, E. Altſtädt un R. Zwirn
mann gewählt.

Delitzſch. Unglücksfall! Nach der D. Ztg. geriet Mon
tag abend in der Dunkelheit auf der Storckwitzer Chauſſee das
Gefährt des Herrn B. von hier in den Straßengraben und
ſchlug um. Dasſelbe kam vom Jahrmarkt in Brehna und
war mit Marktkiſten beladen. Die auf dem Wagen befind
lichen Perſonen wurden zum Teil verletzt. Eine Frau erlitt
Rippenverſtauchungen und mußte ſich in ärztliche Behandlung
begeben.

„Und du haſt mich vor der Zeit
Lebend in das Grab gebettet.
Und die Wunde ſchließt ſich nicht,
Was auch deine Gnade ſpricht“

gibt dann ſchnell noch ſeine Tochter dem Don Manuel, ſeinem
einſtigen geliebten Vertrauten und jetzigen Kanzler, zur Frau,
ſetzt ſich in einen Lehnſtuhl und der Vorhang fällt. Sterben
ſieht man alſo den alten Oliveto nicht. Blumenthal hätte nicht
ſo genierlich zu ſein brauchen. Auf eine Doſis „hiſtoriſcher
e etive mehr oder weniger wäre es wirklich nicht ange
ommen.
Die Wiedergabe des Jnhalts iſt zugleich die tödliche Kritik

des „Dramas“. Blumenthal mag heilfroh ſein, daß er keinen
ernſten Namen zu verlieren hat. So einfach iſt's denn doch
nicht, „große Zeitereigniſſe“ in „hiſtoriſcher Perſpektive“ zu dra-
matiſieren. So viel ſich auch Heinz als Oliveto, Alving als
Marco, Götz als Manuel, Scholling als Haushofmeiſter,
Berend als bismarcktreuer Steinmetz und Sieg als Lu-
kanus-Gonzaga Mühe gaben, ſo viel auch die Künſtler in den
Nebenrollen ſich anſtrengten, dem toten Löwen konnten ſie kein
echtes Leben einhauchen.

Nach den Aktſchlüſſen wurde zwar geklatſcht, teils aus holder
Gewohnheit, teils wegen einiger Schlager; aber von einem
inneren Erfolge war auf den Geſichtern der Zuhörer nichts zu
leſen. Hat ein Stück die Herzen geöffnet, dann ſtrömt ein
Fluidum durch das Haus. Der tote Löwe erzeugte dieſes zwar
bemerkbare, doch undefinierbare Etwas nicht. Blumenthal
tut ſchon beſſer, hinfort wieder bei ſeinem Luſtſpielleiſten zu
bleiben dazu reicht am Ende auch ſeine Fähigkeit im Reimen
ans, die er in der Schule der Neuruppiner Bilderbogendichter

erworben haben mag. Th.
Heiteres.

Das Beſſere. Frau (zu ihrem beſchwipſten
Mann): „Das ſind alſo Deine guten

Mann „Ja ſchau, Weiberl, meine Vorſätze waren ja
gut, aber 's Bier war halt beſſer!“

Jmmer im Geſchäft. Herr: „Mein Fräulein,
ich ſchwöre Jhnen ewige Liebe und Treue!“

eſandt hat, wieder notdürftig auf die Beine gebracht, empfängt
dann den Beſuch Marcos, zürnt dieſen an

ſche a me (Direktrice) „Danke bin bereits damit ver
ehen!“
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x everg. (E. Ber) Sittlihteitdvergehen. Geden Malzfabrikarbeiter gr. iſt ein e weren
Vergehen gegen t 176, Abſ. 3 eingeleitet. Sch. wird beſchuldigt
mit einem 13 jährigen Schulmädchen Namens Böttcher un
aptige Handlungen vorgenommen zu haben. ie Böttcher
oll mit den Handlungen des Sch. einverſtanden geweſen ſein.

Die Vergehen gegen die Sittlichkeit nehmen in unſerm
Städtchen in erſchreckender Weiſe zu. Sie betreffen alle Be
völkerungsklaſſen, ein Zeichen, wie ſittlich und moraliſch tief die
hieſige Einwo nerſha ſedt Um ſpeziell das geiſtige Niveau
der Arbeiter zu heben, ſollte man uns nicht die Lokale abtreiben,
damit wir den Arbeitern Gelegenheit geben können, ſich geiſtig
zu bilden. Aber das will man nicht, lieber kann die Be
völkerung demoraliſieren. Man fürchtet für den Geldbeutel.

Gerbſtädt. (Eig. Ber) Jn der Feſtlaune war der
Kaufmann Linſert von hier in der Nacht vom 11. zum
12. Juli mit einem Geſchirr auf den Marktplatz gefahren und
hatte dort mit mehreren ren Skandal gemacht. Als der
Nachtwächter Pinkus einſchritt, ſagte er, der Beamte habe
nichts zu ſagen, und wurde beleidigend. Mit Rückſicht darauf,
daß die beteiligten Perſonen vom Schützenfeſt gekommen waren,
wurde Linſert vom hieſigen Schöffengericht zu kleinen Gelb-
ſtrafen verurteilt. Er legte bei dem Landgericht Halle gegen
das erſte Urteil Berufung ein, die er geſtern wieder zurück
nahm. Hiernach hatte er ſich die Koſten für die Berufung
ſparen könne.
Hettſtedt. (E. B) Gefundene Quittungsmarken

der Viehverſicherungs Geſellſchaft verbraucht haben ſoll der
Verſicherungsagent Eduard Winter von Burgörner, weshalb
er vom hieſigen Schöffengericht wegen Unterſchlagung zu
30 Mark Geldſtrafe verurteilt worden iſt. Gegen dieſes Ur-
teil hatte er bei dem Landgericht Halle Berufung eingelegt,
die geſtern zur Verhandlung kam. Der Vertrauensmann der
Verſicherungs- Geſellſchaft, Bergmann Weiſe, der dem Ange
klagten jene Marken brachte, hatte 6 Stück ſolcher Quittungs-
marken aus ſeiner Brieftaſche verloren und dann wahrge-
genommen, daß Winter Marken geklebt hatte, die er ihm nicht
gegeben hatte. Winter beſtritt, Marken gefunden zu haben
und behauptete, nur die von Weiſe rechtlich erworbenen Marken
et zu haben. Da die Angelegenheit noch weiterer Auf

lärung bedurfte, wurde ſie vertagt.

Bündorf (Kr. Merſeburg). (E. Ber.) Eine Mirbachiade.
Die Bettelei wird jetzt überall betrieben. Am Sonntag ſchickte
der hieſige Ortsvorſteher eine Liſte herum durch einen 9 Jahre
alten Jungen. Von dem geſammelten Geld ſoll dem Land-
tagsabge ordneten Neubart zu ſeinem 25 jährigen Jubi-
läum ein Geſchenk gekauft werden. Jedenfalls geht die Fechterei
durch den ganzen Wahſkreis, dabei fechtet man auch bei Sozial
demokraten. Viel iſt hier nicht eingekommen, nur der Vorſteher
hat 1 Mk. ſpendiert. Es kann nur dringend empfohlen werden,
die Taſchen geſchloſſen zu halten. Jn den 25 Jahren hat man
von Neubart nie etwas gehört, er hätte einen Großvaterſtuhl
alſo wohl verdient, trotzdem überlaſſe man das Aufbringen der
Geldmittel den Kreiſen, für die die preußiſchen Landboten ein
treten. Mit dem Volke hat dieſes Parlament nichts zu tun,
man laſſe deshalb die Herren hübſch unter ſich. Wenn in
anderen Orten auch ſo wenig gegeben wird, kommt den Machern
ſereg zum Bewußtſein, welcher Unpopularität ſie ſich er
reuen.

Magdeburg. Geheimniſſe der Polizeiwache. Am
Dienstag ſtand vor der Strafkammer des Landgerichts hier
unter Vorſitz des Landgerichtsdirektors Rotering Termin gegenden Geſangenenanſſeher a. D. Auguſt Dähne an. Wie
aus der Verleſung der Anklage hervorging, wird D. beſchuldigt,
ſich an drei ſeiner Obhut anvertrauten Mädchen ſittlich
vergangen zu haben. Unter den 26 geladenen Zeugen
befinden ſich der Kriminalinſpektor Schmidt, ferner die Polizei
kommiſſare Sernow und Hopfe ſowie der Kriminalſchutzmann
Ludwig. Die Verteidigung Dähnes haben die Rechtsanwälte
Leiſt und Landsberg übernommen. Da gleich zu Beginn die
Oeffentlichkeit wegen „Gefährdung der Sittlichkeit“ aus-
geſchloſſen wurde, kann leider über die Verhandlung, die
zweifellos tief in die Geheimniſſe der Polizeiwache hineinleuchten
dürfte, nichts berichtet werden.

Der Angeklagte wurde, da mildernde Umſtände in einem Falle
vorliegen, nach achtſtündiger Verhandlung zu einem Jahr
Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Gerlebogk. Nachträgliches zur Grubenkataſtrophe.
Ueber die Wirkung der Gerlebogker Grubenkataſtrophe in den
davon betroſfenen Familien werden erſchütternde Einzelheiten
bekannt. Höchſt bedauerlich iſt ein Fall, der aus Dohndorf ge-
meldet wird. Dort iſt eine Frau infolge des Verluſtes ihres
der Grubenkataſtrophe zum Oopfer gefallenen Sohnes wahn-
finnig geworden. Als nach den erſten Tagen der Kataſtrophe
ſich die Aufregung legte, iſt die bedauernswerte Frau noch täg-
lich von Dohndorf nach Gerlebogk gewandert, um ihrem Sohne
das Mittageſſen zu bringen. Am Werke wartete ſie dann ver
geblich ſtundenlang auf das Erſcheinen des Verunglückten. Eine
wahre Heldentat hat. der Aufſeher Friedrich Schildhauer in
Gerlebogk vollbracht. Als das Unglück hereinbrach, hat er nicht
an ſeine eigene Rettung gedacht, ſondern unter Hintanſetzung
ſeines Lebens zwei Bergleute aus den Erdmaſſen heraus
gezogen, indem er ſich mit einer Hand an der Kette feſthielt
und die faſt Betäubten in Sicherheit brachte. Bei einem anderen
Rettungsverſuche ließ der von ihm faſt Gerettete ſeine Oelkanne
fallen er bückte ſich, um dieſe aufzuheben, da kamen die Waſſer-
maſſen heran, überfluteten ihn, und Schildhauer hatte Not, noch
durch ein Loch von etwa einem Fuß Höhe zu ſchlüpfen und ſo
dem Tode zu entrinnen. Eine lange Fleiſchwunde zeugt noch
von der Gefahr, in welcher er ſchwebte.

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
Jn Erfurt wurde auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft

zu Weimar die 23 jährige Aufwärterin Berta Martini verhaftet.
Sie ſteht unter dem Verdachte, ihr uneheliches Kind kurz nach
der Geburt getötet zu haben. Die Leiche befindet ſich in Sprödau
in der Wohnung der Eltern des Mädchens. Jn Halber-
ſtadt war der Rekrut des Küraſſier Regiments Nr. 7 Feſter-
mann aus Kroſigk damit beſchäftrgt, vom Boden Heu herabzu
holen. Hierbei ſtürzte er ab und zog ſich ſchwere Verletzungen
u, denen er nach zwei Stunden erlegen iſt. Jn Brückenken der Landwirt Fr. Enke als er eine Fuhre Dünger auf das

Feld fahren wollte, ſo unglücklich zu Falle, daß er unter die
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Räder geriet und ihm ein Bein gebrochen wurde. Jn
Naumburg ſtürzte ein Kellnerburſche mit einer Leiter um
und erlitt dabei einen Bruch des linken Knies, einen Splitter
bruch des linken Armes und noch nicht feſtgeſitellte Leglebungen
am rechten Arm. Zur weiteren Behandlung wurde er ins
Diakoniſſenhaus nach Halle gebracht.

m Hamburger Krankenhansprozeß
wurden am Montag die Plaidoyers gehalten, die ein unge-
fähres Bild der eigentlichen Anklage geben. Der Staats
anwalt faßte ſein Urteil dahin zuſammen: Es handle ſich
pur allein um die Frage, und darauf ſei die Anklage t
aut: „Jſt der der Verwaltung des Krankenhauſes gemachteVorwurf, ſie habe den Burgerſchaftlichen n abſichtlich

getäuſcht, indem ſie eine Verſchiebung der Schweſtern vorge-
nommen habe, berechtigt?“ Und dieſer Vorwurf werde in den
Broſchüren Unter dem Deckmantel der Barmherzigkeit. und
Mädchenopfer“ erhoben, wie denn auch vom Standpunkt der
Moral und Sittlichkeit im Intereſſe der Kranken gegen die
Schweſternpflege die größten Vorwürfe erhoben werden. Aber
darauf komme es nicht an, es handle ſich, wie ſchon geg.
nur um den Vorwurf der beabſichtigten Täuſchung. Die An-
geklagten hätten nicht in Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen
gehandelt, als ſie auf die Rede des Senators Dr. Schröder
reagierten, denn dieſer habe nur auf die ung der erſten
Broſchüre geantwortet und gert in der Abwehr befunden,
und daher ſei der inkriminierte Paſſus von der tendenziöſen
Täuſchung ganz unangebracht. Der Staats anwalt beantragt
gegen die Angeilagten dieſelben Strafen, die früher von dieſem
Gericht ausgeſprochen wurden. Falls bei Dr. Rooſen die Ver-

anerkannt werden ſollte, ſo erſuche er, nicht auf Ein-ken des Verfahrens wegen Verfährung, ſondern auf Frei-
ſprechung zu erkennen, um einem Reviſionsgrund vorzubeugen.
Sollten die Angeklagten Dr. Rooſen und Sandow freigeſprochen
werden, ſo beantrage er, trotzdem auf Einziehung der roſchüü
ren und Unbrauchbarmachung der Platten zu erkennen, was
das Reichsgericht in ähnlichen Fällen als zuläſſig erklärt habe.

Es folgen die Plaidoyers der Verteidiger. Dr.Vradenhöft: Der Stagatsanwalt lege Gewicht nur auf den einen
Sah, der aus dem Zuſammenhang geriſſen ſei, während doch
die Broſchüre Mißſtünde in den Hamburger Krankenhäuſern
behandle, Mißſtände, die gerade durch das Erſcheinen der
Broſchüren beſeitigt ſeien, ſo die Maſſage an männlichen
Kranken. Beſſerungen ſeien erfolgt, das ſei ganz zweifellos.
Die angeführten 28 Beiſpiele aus der Art der Schweſtern
pflege treffen nur dieſe und werfen nicht den Schweſtern
Sittenloſigkeit vor, wie behauptet werde. Nun zu der Ver-
ſehung der jüngeren Schweſtern. Dieſe erſnng ſei nicht
nur dem Prinzip zuliebe gefolgt, und daß ſie ſtattgefunden
habe, das ſei ſelbſt von autoritativer Seite zugegeben worden.
Als der Kampf einſetzte, ſei die Verſetzung in lebhafteren Fluß
gekommen. Jm 1. Quartal 1902 ſeien 36 z n n r
worden, in den folgenden Quartalen dagegen 88. 99 und 110.
Den Angeklagten müſſe der Schutz des S 193 (Wahrnehmung
berechtigter Intereſſen) zugebilligt werden, falls die Verjäh-
rung verneint werden ſollte, da ſie Mißſtänge in öffentlichen
Anſtalten gerügt haben. Der Angeklagte Clemann habe bei
Aufnahme des mit „St.“ gezeichneten Artikels höchſtens fahr-
läſſig gehandelt.

Dr. Goldfeld: Die Mißſtände, wie ſie von dem in
Krankenhauſe verpflegten Zeugen geſchildert werden, behandeln
nur die Art der Schweſternpflege, wodurch nicht die Kranken-
hausverwaltung getroffen werde.

Angekl. Dr. Rooſen meint, ein Prozeßſtoff dürfe nicht
übers Knie gebrochen werden, denn ſeiner Anſicht nach wäre
der Prozeß nur bis zur Mitte angelangt. Ohne Rückſicht auf
ſeine ſoziale Stellung habe er im Jntereſſe ſeiner Vaterſtadt
den Kampf aufgenommen. Er habe der Krankenhausverwal-
tung die Binde von den Augen nehmen wollen, aber dieſe
Körvperſchaft ſei mit allen Mitteln gegen ihn zu Felde gezogen.
Nach alter Hamburger Sitte müßte ihm, dem Angeklagten, ein
Portugalöſer geſtiftet werden mit der Jnſchrift: „Er hat getan,
was wir eigentlich tun ſollten.“ Statt deſſen habe ihn der
Staatsanwalt auf vier Monate in eine dunkle Zelle geſperrt.
Wenn die heutige Verhandlung mit ſeiner Freiſprechung wegen
Verjährung erfolgen ſollte, ſo würde er mit der Laſt umher-
laufen, etwas geſagt zu haben, was er nicht habe beweiſen
können. Denn ſo würde die öffentliche Meinung urteilen. Jhm
ſei es darum zu tun geweſen, im Intereſſe ſeiner Vaterſtadt
der Wahrheit zu dienen, und das ſei ihm durch die Abſchnei-
dung ſeiner Beweisanträge unmöglich geworden. In ſcharfer
Weiſe wendet ſich der Angeklagte gegen den Staatsanwalt:
„Was weiß der Staatsanwalt von meiner Willensrichtung?
Der Staatsanwalt hält mich für einen Verleumder, ich halte
den Staatsanwalt für einen Juriſten, für einen gehorſamen
Diener der Krankenhausverwaltung, deren Jntereſſen er ver-
tritt. Der Staatsanwalt hat ſich nicht geſcheut, mir vor der
Oeffentlichkeit die Beleidigung, ich hätte gefälſcht, ins Geſicht
zu ſchleudern, ohne dafür den Beweis erbringen zu können.
Wenn ich hier nicht Angeklagter wäre, würde ich mir auf
anderem Wege Genugtuung verſchaffen; ich will dem Staats-
anwalt antworten, wie ihm noch nie ein Angeklagter geant-
wortet haben dürfte. Es bleibt mir nichts weiter übrig, alsgegen den Staatsanwalt wegen öffentlicher Beleidigung Straf
ankrag zu ſtellen. (Der Angeklagte überreicht dem Gericht einen
Strafantrag.) Profeſſor Lenhartz hat unter Mißbrauch ſeiner
Stellung Dinge begangen, die eines Mannes der Wiſſenſchaft
und eines Bürgers unwürdig ſind. Für mich exiſtiert der Herr
nicht mehr. Herr Senator Dr. Schröder hat die öffentliche
Meinung dadurch düpiert, daß er drei Jahre lang mit ihm be
kannten Dingen zurückhielt. Wenn es zuläſſig wäre, müßten
die geiſtigen Urheber der Broſchüren, Senator Dr. Schröder
und Profeſſor Dr. Lenhartz, die Koſten dieſes Prozeſſes tragen.

Das Urteil wurde am Dienstag nachmittag gefällt. Der
Redakteur Clemann erhielt 2 Wochen Gefängnis, Dr.
Sandow 300 Mk. Geldſtrafe, Dr. Rooſen wurde von
der Anklage der Beleidigung freigeſprochen. Dem
Profeſſor Lenhartz wurde die Publikationsbefugnis zuerkannt.
Den Verurteilten wurden die Koſten des Verfahrens auferlegt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Wegen Beleidigung durch die Preſſe

war der Redakteur der Staatsbürgerzeitung, Erich Hammer,
u drei Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er hatte einen

Artikel über den „Zuſammenbruch eines Gerichtsvollziehers“
veröffentlicht, welcher Vorwürfe für die vorgeſetzte Behörde der
Gerichtsvollzieher enthielt. Die Reviſion des Angeklagten
wurde geſtern vom Reichsgericht verworfen.
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Matratzen Keilkissen
Bettinletts Retthezüge Bettdecken

Bettlaken Bettvorlagen
Bettfedern, doppelt gereinigt, nur besthewährto Quabltäten,

empfehlen zu aussergewöhnlich billigen Preisen

S.

Breslau. Wegen Verführung ſeines jugendlichen Dienmädchens war vo ar Benthen der Buchhalter Gruch

ann zu dre onaten Gefängnis verurteilt worden.
eging die Tat, als ſeine Frau mit den Kindern in der Sommer-de war. Die Reviſion des Angeklagten wurde geſtern

vog Reichsgerichte verworfenresden. Die fünfte Strafkammer verurteilte Rechts
anwalt Pirngruber aus wegen Unterſchla-gung von 540 Mk. zu acht Monaten Gefängnis und zweifähri-
gem Ehrverluſt.Kaffel. Ein Rathaus ohne Turm. Die Stadt
verordneten- Verſammlung zu hre lehnte nach mehrſtündiger,
bis in die Nacht dauernder Sitzung die vom Kaiſer
ausdrücklich gewünſchte Errichtung eines Turmes an dem neu
zu erbauenden Rathaus pir die Reſidenzſtadt Kaſſel mit 32
gegen 8 Stimmen ab und bewilligte für den Bau eines Rat-
hauſes ohne Turm 2 650 000 Mk. Für den Bau mit Turm
waren rund 3 Millionen Mark gefordert worden.

Eſſen a. R. Zum Grubenunglück in den Krupp-
ſchen Werken liegen immer noch keine ausführlichen Meldungen
bör. Die Dortmunder Arbei S chreibt: Auf Zeche
Sälzer Neuagck ſetzte der Maſchiniſt den Förderkorb mit ſolcher
Wucht auf, daß 21 auf dem Korbe befindliche Perſonen ver
Pegten. 11 Perſonen haben ſchwere Verlehungen davonge-
ragen.Vagegen berichtet das Berl. Tageblatt olgendes: Auf der

Eenighe Sälzer und Neuack bei Eſſen h verun
glü ken am Montag abend durch zu harktes Aufſtoßen des
Förderkorbes auf der achten Sohle 24 Bergleute, von denen
6 ſchwer und 16 leicht verleht wurden.

Lübeck. Der Kaufmann C. Baer, Teilhaber der Bürſten
abrik von Liedtke u. Stolterfoht, iſt, wie die Läbeckiſchen
inzeigen melden, wegen Verdachts umfangreicher Urkun-

den- Fälſchungen verhaftet worden. Die geſchädigte
Firma verſucht, mit ihren Glaäuvigern einen Akkord herbeizu-
m um den Konkurs zu vermeiden.

achen. Die Strafkammer verurteilte den Schutz
mann Lutze von hier wegen einer Unterſchlagung von 50
Pfennigen, die er einem Arreſtanten bei der Einlieferung ab-
enommen hatte, zu 3 Monaten Gefängnis undprach ihn von der weiteren Beſchuldigung, ſeinem Kollegen,

der dieſe Unterſchlagung zur Kenntnis der vorgeſetzten e
hörde gebracht hatte, mehrere Handſchuhe geſtohlen zu haben,
mangels Beweis frei.

Karlsruhe. Ein Schutzmann als Totſchlä-
er. Jn Forchheim wurde in der Nacht zum Dienstag nach

urzem Wortwechſel der 25jährige Fabrikarbeiter Schürr von
dem Schutzmann Joſeph Beckert erſtochen. Beckert iſt verhaftet.

München. Das Schwurgericht hat den Schneider Allrams-
der von Alktötting, der ſich unter dem Vorgeben, er wolle
ein Baterngütlein pachten oder kaufen, bei einer Bauernwitive
in Ebersberg eingeführt und dieſe ſowie ihren 16jähr. Negen
ermordet und beraubt hat, zweimal zum Tode verurteilt.

München. Beim Aufbau eines Gerüſtes ſtürzte geſtern
nachmittag von dem Dache der hieſigen Vereinsbank ein Ar-
beiter herab und war ſofort tot.

Baireuth. Die Fran des Aufſehers Götz wollte Petro
leum auf die brennende Lampe gießen, die
Lampe fiel dabei um und das Petroleum explodierte.
Ein daneben ſtehendes 5jähriges Mädchen erlitt dabei ſo ſchwere
Brandwunden an Kopf und Bruſt, daß es nach wenigen
Stunden ſtarb.

Stuttgart. Der Stuttgarter Ausſchuß hat in ſeiner letzten
Sitzung den Eingemeindungsvertrag mit Cann-
ſt ad t einſtimmig genehmigt.

Ulm. Der Erbſchaftsſtreit des Genoſſen Bebel ſollte am
Sonnabend vor der Zivilkammer des hieſigen Landgerichts
entſchieden werden. Die Verhandlung wurde aber vertagt,
weil die Verwandten des Erblaſſers Kollmann umfangreiche
Beweiſe für ihre Anfechtung des Teſtaments erbrachten, die der

Genoſſen Bebel erſt noch einer Prüfung unter

zie n l.
Letzte Nachrichten.

Zur Räubertat der ruſſiſchen Flotte.
Hull, 26. Oktober. Geſtern nachmittag traf das Fiſcherboot Gall mit drei ſchwerverwundeten Fiſchern hier ein

London, 26. Oktober. Die britiſche Note an Rußland
fordert: 1. Volle Entſchuldigung, 2. Reichliche Entſchädigung,
3. Unterſuchung des Sachverhalts und Beſtrafung der ſchul-
digen Offiziere, 4. Sicherheit gegen eine Wiederholung des
Vorfalles.

Paris, 26. Oktober. Jn Petersburg ſucht man Deutſch
land in die Affäre hereinzuziehen. Von Deutſchland ſoll Ruß-
land unterrichtet worden ſein, es ſei durchaus nicht unmöglich,
daß ein japaniſcher Angriff auf die ruſſiſche Flotte in der
Nordſee ſtattfinden werde. (Trotzdem müſſen die Ruſſen be
trunken oder blödſinnig geweſen ſein, wenn ſie kleine Fiſcher
kutter für japaniſche Kriegsſchiffe halten konnten. D. Red.)

Madrid, 26. Oktober. Angeſichts der bevorſtehenden
Ankunft des ruſſiſchen Geſchwaders an der ſpaniſchen Küſte
und der Anweſenheit zahlreicher Kohlenſchiffe dort, hat der
ne wcniſter die letzteren durch Kanonenboote überwachen

en.
London, 26. Oktober. Daily Expreß erfährt, das eng-liſche Mittelmeer, das Kanal und das heimiſche Geſchwader

erhielten Befehl, ſich bei Gibraltar zu ſammeln uud eine De
monſtration auszuführen.

London, 20. Okt. Amtlich wird berichtet, daß die japaniſchen
Geſamtverluſte in der Schlacht am Schaho an Toten, Ver
wundeten und Vermißten einſchließlich der Offiziere 15879
Mann betragen.

Brüſſel, 26. Okt. Das internationale ſozialiſt„Druſſel, 26 zialiſtiſche Bureaubeſchloß, an die ſozialiſtiſchen Deputierten europäiſcher Parla

e ne an S ne Jaures eine Note zu richten,
ige Vermittlung im iſren g g ruſſiſchjapaniſchen Kriege

Krakau, 26. Okt. Zwiſchen den Grenzſtationen Belkow undGiebultow wurden 20 Ruſſen, die zu deſertieren beabſichtigten

und über die Grenze flüchten wollten 4wache erſchoſſen. de ſich ollten, von der ruſſiſchen Grenz

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
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